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A n m e r k u n g.

Die Sammlung und Beschreibung der Maaren ist ckttf
Begehren einiger Hrn . Handelsleute als Anhang und zugleich
alS vorläufiges Muster beygefügt worden , daß , obhchon man
in dieser Art einige brauchbare Bücher zum Nachschlagen be»
sitzt , ein solches ganzes Werk mit Kupfer» , Kaufmännisch
bearbeitet , mit Lineeische » System versehen, nicht überflüssig,
za nothwrndig wäre.

Die Kostspieligkeit des Werkes erheischt es aber , dass
eine bestimmte Anzahl von wenigsten Lso Abnehmern seyn
müssten , welche zum Thcil oder auf das ganze Werk pkänu-
mcriren wollten , wo zur Sicherheit der Hrn . Pränumcran»
ten , die vorausbezahllen Gelder so lange dcpofitirt blieben,
bis die Zahl voll und der erste Band erschiene , und im ent¬
gegengesetzten Falle die Pränumerations - Gelder zurück be¬
zahlt würden , der Anmcldungs - Termin ist von Jäncr bis
Juli igiz bey Hrn . Sigm . Aüton Steiner , privil . Kunst -
und Musikalienhändler im Paternostergässchen No . 6rr mit
fünf Gulden WW.
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^ » al , Lat . ^ nßuM « , Franz , tVnzuills, Jtal . stnguill » oder
^nßuillotc, , im Handel vorkommender Fisch . 3 » der Natur¬
geschichte nennt man überhaupt diejenigen Fische, die keine
Bauchfloßcn haben (daher Kahlbauche tVpcxle, genannt ) ,
sich überdem durch den platte » Kops , den länglichtrunden,
schlüpfrigen , fast schlangenförmigrnLe «b anszeichncn , darum
sich schwer in der Hand halten . Die Aale lassen ihre Jun¬
gen lebendig von sich , und man zählt eils Gattungen derselben.
Aal der im Dst . Kaiserthum häufig in Böhmen und Öster¬
reich in kleinen fließenden Wassern seinen Aufenthalt hat , ge¬
hört unter die Landesbcdürfnisse . und unterliegt in Städten
der Satzung , hat einen verhältnißmäßig kleinen , vorne plat¬
ten, nach hinten mehr zugcrundcten Kopf, mit kleinen runden,
von einer ziemlich dicken Haut bedeckten Augen ; einen schlei-
migten Körper und feine kaum merkbare Schuppen ; eine graue
ins Schwärzlichte fallende Farbe am Rücken, an den Seiten
und Flößen , bey einem blaßgelben Bauch u . s. f. mit einigen
kleinen Abänderungen , die sich hie und da finden. Er ist oft
2 —z Ellen lang und zuweilen von der Dicke eines Manns¬
arms , halt sich meistens in Flüssen , Teichen und Sern auf,
die eine » schlammigten Boden haben , wird wegen seines sehr
fetten schmackhaften Fleisches geschätzt , und mit Angel» , mit
Netzen , mit Reusen , Aalflößen , oder durch andere Vorrich¬
tungen bey Mühlengcrinnen gefangen. In Holland nennt
man die , welche sich im trüben Wasser aufhalten , Aale,
die im frischen Wasser aber Paaling.  Ein solcher Aal¬
fang ist häufig , sehr einträglich , und veranlaßt für manche
Gegenden ein bedeutendes Gewerbe , z . B in einigen Gegen¬
den von Holland , Fricsland , vom nördlichen Deutschlande iir
Holstein , Laucnburg , auch am Rhein , Main , an der Weser,
Spree , Ddcr u . s. f ; an den Küsten von Schottland , in
Jütland , an de » Norwegischen Küsten ; im südliche » Frank¬
reich , mchrer» Gegenden Italiens u . a . Zu Comacchio
im Kirchenstaat salzt und marinirt man rinr Menge zur wei»
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lern Versendung , über Triest und Venedig , eben so die Stadt
Sala am Gardsec im Venctianischen . Aus de» Gegenden
an den Landsecn in Dbcritalie » versendet man viele marinirk.
Von Workum  in Frieslaud gehen jährlich gewöhnlich eine
Menge nach England , obwohl sie dort nicht selten , und häu¬
fig sehr groß sind ; man bringt ihn marinirt , geräuchert und
gesalzen in den Handel . De » Seeaal  zieht man an vielen
Drlen dem Flußaal,  wegen des bessern Geschmacks seines
Fleisches , vor. An den Küsten derProvence  werden jähr¬
lich viele io <> Ctr . , vorzüglich cingrsalzcn , zur Ausfuhr be¬
reitet . Sie sind in Stückeln zu ei» viertel Ellen zerschnitten,

»fest , doch aber nicht gepreßt gcpackct . Die Gefäße , worin
*man sie versendet , müssen überhaupt sorgfältig behandelt wer¬

den , besonders wenn man selbe aufdewahrcn will , daher
dürfen selbe an keinem dumpfen Drke stehen , da sie wegen ih¬
res Fctres leicht einen Übeln Geschmack annehmen ; die Ge¬
fäße der marinirten müssen so fest scyn , daß keine Lust cin-
dringen und die Brühe nicht abtröpfeln kann , auch an einen
trocknen , kühlen Drl gestellt und oft gewandt werde», damit
die Brühe überall sich verbreite. Bey den geräucherten ist
die goldgelbe Farbe ein Kennzeichen ihrer Güte , diese Gat¬
tung darf auch an keinem dumpfigenDrte stehen , noch viel der
Sonne und der Luks ausgesetzt seyn, wo sie gern anlaufen und
bald in Verwesung übergehen. S . auch Angui loten.

Aalraupe , Aalrupe , DeutscheQuappe , Nutte,
Lat . vtk. lAustels od » 6obius leluvisli », Linnei , tisclur Lots,
Fr . Ls Lotte , ein mit dem Aale fast ähnlicher Fisch, er hat
einen breiten Kopf und unten zusammcngedrückt, ein weites
Maul wie ein Frosch, mit 7 Reihen kleinen spitzigen Zähnen,
breiten Zunge , am untern Kirm sind einige Bartfascr » . Der

Fol . 4rp . kl Band.
Aaron , s. Königskörner.
Aba,  ist die Benennung baumwollener weiter Röcke

ohne Ärmel , oder weiter Beinkleider , die im Lcvantischen
Handel , vorzüglich zu Salonichi , häufig Vorkommen , und in
den Gegendeil am schwarzen Meer , wie in den Türkische«
Ländern überhaupt allgemein im Gebrauch sind.

Aba ca , oder Abacca,  ist eine Art Hanf von einer
Pflanze , die auf den Philippinischen Inseln Coffo  genannt
wird , uttd zum Geschlecht des Pi sang  oder Bananasbaum
ldlu, » psra6i » i» ci gehört , von Rumph aber dluss Silve -Nkir
genannt wird . Aus der weiße » Abaca  macht man eine
sehr feine Leinwand ; die graue  hiugegen wird zu Tauwerk
gebraucht . Man baut sie auf den Philippinen mit vielem Fleiß,
vornehmlich auf der Insel Luoou , wo das Land für diese
Pflanze am schicklichsten ist , und man daher ungeheure BÜ-



'1





.5
sche davon findet. Die Pflanze wächst hier aus einer Art za-
serichler Knollen in nicht völlig i ein halb Jahr bis zu einer
Höhe von 7 Par . Fuß , ohne Aste , bcy einem Umfang von fast
ein halben Fuß . Das weiße , glänzende, mit zascrichtcn Hau¬
ten bedeckte Mark ist fast wie eine Wachskerze. Der Stamm
hat eine schöne Krone von 17 wenig gebogenen Blättern , »
eilt halben Fuß breit , und z Fuß , auch darüber , lang , an
Stiele » von fast r Fuß . Aus der Mitte der Blätter treibt
die Blülhe hervor. Man haut aber die Pflanze vor der Blü-
the ab , weil dann die zascrichten Fäden des Marks völlig reif
und zur ferner » Benutzung brauchbar find . Diese werden,
nachdem das Mark davon getrennt ist , in Streife zerschnitten,
auf einer Art Breche , etwa wie roher Hanf behandelt , und
dann getrocknet. Die äußern Häute , als die härtesten und
stärksten, gebraucht man ohne weitereZubcreitungzuTauwerk;
dw mittler » und inner » , welche lctztern die feinsten find,
klopft man erst weich , und benutzt sie dann zu allcrley Zeu¬
gen . Eine vorzüglich schöne Art der letzter » sind die feinen
schön gefärbten CambayeS,  wozu auch Seide und Baum,
wolle kömmt, und wovon reiche Damen gewöhnlichihre Hem¬
de» tragen . Man hat auch Zeuge , so fein , daß sich ein
Hemde davon in der hohlen Hand zusammcnwickcln läßt . Al¬
ke diese Zeuge sind nicht nur ungemein weich , sondern auch
anfangs so glänzend weiß , daß sie die feinste Holländische
Leinwand übertreffcn ; man versteht das Weiß aber nicht zu
fixire» , daher es allmählig ins Röthlichte übergeht.

AbacheS,  eine Art lichtblauer Levantischcr Tücher mit
Streifen von weißbaumwollenem Garne , die in der Türkei)
und Asien zu Handtüchern und Servietten dienen.

Abalan,  eine vorzüglich schöne Sorte von Ambrosie-
mandeln um Äix in Provence.

Abats,  grobe Tücher , die aus Maccdonicn i » den Le-
vantischcn Handel kommen , zur Kleidung für die Armen be¬
stimmt, gewöhnlich 6 Ellen lang und eine halbe Elle breit sind.
Sie werden auch zum Einpacken der bessern Sorten des Tür¬
kischen oder Makedonischen , auch überhaupt Lcpantischen Ta¬
baks gebraucht. Der größere Theil dieser Tücher geht nach
Smirna und überhaupt nach Anadoly ; nach Italien gehen
etwa 5000 Stück ; vormahlS zog man auch 7- 3000 Stück
nach Marseille zur weitern Versendung »ach den Antillen zu
Negerklcidern, wozu sie überhaupt fortdauernd gebraucht wer¬
den.

Atkiß , An b ißkraut , Teufclabbiß,  Lat . 5 « »-
Hoin prasmbr »», »uccis» , Franz , hsrbs Inoes , eine gemeine
Pflanze die auf Wiesen , Gras - Plätzen , und auf den Heiden
häufig i » Blüthe stehet , siehe flcabior» .
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Abelieea , wilder Santa ! , eilte Baumart auf der I «-?
fel Candia , die ein hartes , röthlichtcs , zum Schiffbau
brauchbares Holz hat.

Abelmosch,  siehe Bisamkörncr.
Aberdeen,  eine Sorte von Stockfisch, die den Nah¬

men von dieser Sradt in Schottland hat , wo sie in Menge
«ln den Küsten gefangen , und zum Handel zubercitet wird.

Abfälle,  von Papier , Glas , Spiegel , werden Pfund-
weiß verkauft , auch die kleinen Abfälle von Leinwand u . dgl.
werden in der Papier - Mühle gesammelt und sind unter dem
Nahmen Hadern bekannt, siche Hadern oder Slrazen.

Abgebcitzte Wolle,  Franz , kelallo , oder
beißt man die Wolle , welche von den Weisgärbern oder

anderen Lederarbeitern von Len Fellen der Hammel und Scha¬
fe , mit Kalk herunter gebracht werden. Diese abgebcitzte
Wolle ist um ein gut Theil geringer , als abgcfchoren , und
man erlaubt z . B . in Frankreich , den Strumpfwirkern nicht,
daß sie selbe zu ihren Arbeiten gebrauchen. Am gewöhnlich¬
sten noch wird sic zum Eintrag gewisser Arten Zeuge gebraucht,
indem die Schurwolle besser zum Aufzuge dient . Eine noch
schlechtere Art solcher Wolle ist die , welche man von den Fel¬
len der Schöpse und Schafe abbcitzt , die umgcfallcn sind.

MN » , I . in . Kinn - , Franz . 8ap n , Engl . I ' bo
Lr Irve , Tannenbaum , Tennen ; von l .inn « bringt die Tanne,
Lerchen und Fichten Bäume unter ein Geschlecht und heißt
selbe k' inu - , welche drcy Sorten hier einzeln abgehandelt wer.
den , siche Tanne.

Allier rubra,  flehe Fichte.
Ablaque,  nennt man in Frankreich die perlfarbne

oder Ardaffiner Seide , die zu Smirna im Levantischcn Han¬
del vorkömmt , zwar vorzüglich zur Nähseide sehr/chön ist,
aber wenig gebraucht wird , weil sie bcym Abwindetkkein war¬
mes Wasser verträgt . S . auch Ardassinseide.

Aboit,  Lat . 6 <-rur» , siehe Bleyweiß.
Aboticella, ( -l . Laiicsll » 6or » I >i > nennt man zu Li¬

vorno , Genua , Venedig und Trapani di- geschnittenen oder
walzenförmigen , länglichten ächten Copallen , wovon rS noch
Unterarten gibt. S . Corallen.

AbrahamS - Baum,  siehe Keuschbaum.
tlbrotarium , ^ brotdrium , ^ b .- intkiomv-

» o n, off. Ldrotonum Kot . ^ rtemiris ^ brotanum.
Abrohani,  eine Sorte von Mallemolles , Nesscltuch,

oder feiner und weißer klarer Coltune im Französisch - Dstin-
dischen Handel , aus Bengalen u . a. Drten , rü Stab lang,
lind I , oft auch nur breit.
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Hcad » , geHört znm Geschlecht der 8obin >« , »eulslr
xemiosljz , ist ein sehr schöner in Nordamerika einheimischer
Baum , der jetzt aber auch bey uns sehr häufig gezogen wird,
im Julius Blülhen ansetzt , nach welchen bräunlich» Schotten
entstehen , überhaupt sehr nutzbar wird . Das Laub gibt für
Kühe , Schafe , Ziegen rc . ein gedeihliches Futter , und wird
uicht von Jnsecten angegriffen. Die Stamme haut man in
Frankreich alle 3 Jahre ab , und benutzt fie zu Weinpfählen,
bey uns hat man selbe besonders bcyFlüßen und Dämmen an¬
gebaut , auch werden fie wegen ihrer Dauer und Haltbarkeit
gegen Wind und Regen zu Alleen gesetzt, geben einen nicdcrn
Scharten und find zur Erlustigung jetzt gemeiner als die wil¬
den Kästenbäume. Da die Wurzeln schnell wieder treiben,
so kann man den Baum aizch sehr vorcheilhqft als gewöhnli¬
ches Schlagholz benutzen . Das gelblichtc, stark gestreifte,
zäbc und biegsame Holz , das aber bey starken Stürmen leicht
brüchig wird , dient zu vielen Tischlerarbeiten , die jährlich
schöner werde» ; nur muß man es nicht frisch verarbeiten,
da es leicht reißt , wenn cs nicht gehörig trocken ist ; auch zu
tnanchen Drechslerarbeitcn ist cs sehr nutzbar . In Amerika
wird cs häufig zum Schiffbau , zu mancherley Bestandtheilen
des Schiffes , zu Hintcrstevcn , Krummhölzern u . s. f . ge»
braucht . Mit grünen Nußschalen und einer schwarzen Infu¬
sion von Galläpfeln und Pitriolgekocht , wozu gemeines Gum¬
mi und Weingeist gemischt wird , erhält cs eine Farbe wie
grünes Ebenholz und läßt sich sehr gut gebrauchen. Die Chi¬
nesen benutzen die Bl,Me einer Art des Acaxicnbaums häu¬
fig zum Gelbfärben des Papiers und der Seide . Überhaupt
werden die Blume » zum Gelbfärben empfohlen. — Die äch¬
te , wahre  oder Ägyptische Acacie  Mimn ?» nNotica
auch ^ .c -ccin vorn und ^ egyptisc» ) gehört zum Geschlecht der
Mimose» , hat indeß ziemliche Ähnlichkeit mit der »nächten,
wächst in Arabien , Ober - und Nieder - Ägypten , findet sich
aber auch in vielen Gegenden von Afrika sehr häufig , und
gibt das Arabische Gummi (sieheGummi , arabisches)
doch wird dieses auch von ander» Gattungen dieses Geschlechts
gesammelt. Der Baum ist sehr stark mit Dornen besetzt,
trägt goldgelbe Blumen und breite schwärzlichtc Schotten, , die
braune Samenkörner enthalten.

Acaciensaft  wird aus den grünen Schotten her eben
genannten wahren oder ächten Acacie bereitet, die einen zu¬
sammenziehenden säuerlichen Saft enthalten , grün im Was¬
ser gestoßen und ausgeprcßt werden , worauf man die Flüs¬
sigkeit durch Einkochcn verdickt . Dann wird der Saft z» ei¬
ner harten , bräunlichtcn , glänzenden Masse , die sich leicht
im Wasser auflöst , in der Levante sowohl als Arzney , wie



s
zum Färben des Leders gebraucht wird , und aus Ägyp»
reu über Marseille zu «ns kömmt und auch äloe epaiie»
genannt wird . Der Saft ist äußerlich braun , auch wohl
schwärzlicht, innerlich röthlicht oder gelb , fest und hart, rund¬
licht , 4 , 6 oder « Unzen schwer , und mit dünnen Blasen
umwickelt. Dle beste Sorte muß frisch , rein , dicht , hart
und glänzend seyn , sich nicht leicht zerreiben , aber
leicht im Wasser auflösen lassen , auf dem Bruch rölh-
licht seyn , anfangs bitter , hernach aber süßlicht schmecken
uud dabey ganz auf der Zunge zergehen; die schlechtere Sor¬
te ist schwarz und mit Unreinigkeiten vermischt; der hochro-
the wird für verfälscht gehalten . Die schwarzenzerreiblichen,
mit Sand uud ändern Unreinigkeiten vermischten Stücke müs¬
sen ansgeworfen werden. Man gebraucht ihn Key uns fast
nur zur Arzncy . — Der Deutsche Acacienfaft,  oder
Schlehensaft,  wird aus den unreifen FruchtendesSchle-
hendorns bereitet , und oft zur Vermischung des echten , oder
stakt desselben , gebraucht. Er ist schwerer , härter und dunk¬
ler von Farbe (schwarz wie Lakritzcnsast) , säuerlich und scharf
von Geschmack , und hat nicht das Süßlichte des Levanti»
schcn.

Acajouholz , auch Anacardien - und weißes
Mahagony  genannt , von einem Baume in Westindien,
>aac -» 6i >im oeei <len >« Ie , Deutsch auch Nicrenbaum,
Elephantenlausbaum , Westindischer Anacar¬
dien bäum  genannt , der ein bräunlichles Holz hat , das
von Ebenisten benutzt wird . Roubo gibt z Arten an : i . Aca-
joude Pom me,  wahrscheinlich daS von der Malabarischen
Küste , welches weich und röthlicht ist , mit der Zeit braun
wird , einen starken, doch nicht unangenehmen Geruch hat.
s . Acajou de Cajenne,  welches in großen Blöcke » nach
Europa kömmt , so daß man Bretter daraus schneiden kann,
röthlicht und mit gelben und weißen Adern durchzogen ist,
einen guten Geruch hat , eine gute Politur annimmt , und ge¬
wöhnlich Cedre de St . Domingue  genannt wird . z.
Acajo » de la Jamaiqne,  ein braunröthlichtes Holz,
mit conccntrischen Kreisen. Vermuthlich sind dieß nur Ver¬
änderungen einer und derselben Baumart . Überhaupt ist das
Acajouholz nicht sehr fest und etwas schwammig . Unter dem
Nahmen Mahagony wird viel HauSgeräth aus diesem weichen
Holz verfertiget , welches die Tischler gerne verarbeiten , aber
wenig geschätzt wird . Der Baum kömmt in mchrcrn Gegen¬
den Westindiens , auch an der Malabarischen Küste, aufCey-
lvn , den Philippinischen Inseln , überhaupt im heißen Erd-
gürtrl vor. Acajon b atad,  ein geflecktes Holz auf St.
Domingo , auch Acajou mouchet«  genannt , ist eine Ab¬
art desselben . Eine andere Art von der Insel la Tortur er-
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scheintgewässert, wie Moir , wenn es verarbeitet ist. — Am
häufigsten kam dicß Holz vormahis über Marseille und Bor¬
deaux in de» Handel , wo man cs bloß nach den Farben u-
s. f., als glattes , gemasertes, gewässertes, marmorirtcs u . dgl.
unterschied, und es in Balken , Blöcken und Planken , mildem
Mahazony säst zu gleichen Preisen , das gewässerte aber ge¬
wöhnlich am thcucrstcil, verkaufte.

Achat , Agat,  eine Kieselart , mit einer großen Ver¬
schiedenheit von Farben nud Zeichnungen, schwarz, grün , sap-
phirblan , hochroth , braun , gelb , u . s. f. bey allen möglichen
Grundfarben , und auch wieder mit Flecken , Streifen und Fi¬
guren von allcrley andern Farben gemischt . Die Striche und
Farben sind in demselben oft so besonders durch einander ge¬
zogen, daß sic mancherlei) Bildungen von Wolken , Baumen,
Thiercn und dergleichen darzustellcn scheinen . Wegen dieser
Eigenschaften und der schönen Politur , die er annimmt , rech¬
net man ihn zu den Halbedelsteinen , und wird er von Künst¬
lern zu Mcsserhcftcn, Slockknöpfen, Dosen, Pctschircn , auch
zu gtößeen Sachen , als Schalen , Reibsteinen, Mörsern , Büch¬
sen , Tabaksdosen und viclcrlcy kleinen Galanteriewaarcn ver¬
arbeitet , und als Basrelief, 'oder halbcrhobcne Arbeit , ge¬
schnitzt . Eigentlich ist cs eine gemischte Stcinart von Cbal-
cedoil , Carniol , Quarz , Amethyst , Feuerstein nud Jaspis,
wovon sich zwcy oder mehrere Arte» bcvsaminen finden. Nach
dieser Zusammensetzung unterscheidet man auch verschtedene
Acren durch besondere Benennungen : Sarder- Achat,
wenn er Carniol enthält ; Chalcedon- Achat,  wenn er
vorzüglich aus Chalcedon bestcbt ; Häm achat , wenn er ro-
rhe Pünctc hat u . s. f . Sarder  nennt man ihn oft, wenn
er ganz kleine rothc Pnncte hat, so daß er davon roth erscheint.
In Ansehung der Flecken , Figuren oder Zeichnungen unter¬
scheidet man : Bandackat,  wegen der bandartigen Strei¬
fen ; De ildriten - Achat , auch Pierrede Mocca
genannt , wegen der natürliche » Zeichnungen von Bäumen,
Kräutern m s f. auf milchweißem ltzrundc ; Festungs-
Ach a t,  mit beynahe regelmäßigen Festungslinicn ; Coral-
len - Achat  mit röthlichten Zeichnungen und Streifen von
verschiedener Farbe ; Regenbogen - Achat,  der , in kleine
Täfelchen zerschnitten, mit Regenbogenfarben spielt , wenn ec
gegen das Licht gehalten wird ; Bcercn - Achat,  der Fi¬
guren von ' kleinen Beeren nnd Trauben hat u. dgl . m . Die
Achate finden sich in mehren , Europäischen und außereuro¬
päischen Ländern, doch sind die Orientalischen wegen des sei¬
ne» Korns nnd der vorzüglich schönen Politur die besten.
Der Mochns -Achat,  oder Pierre de Mocca , kömmt aus
Mocca in Arabien . In Ungarn , Italien und Deutschland,



in letzterm insonderheit in der Pfalz , an der Mosel , in Hes-
sen , Sachsen (vornehmlich bcy Rochlitz ) , Schlesien « Böhmen
u . s. f. sinket er sich vorzüglich schön und häusig. Oft wird
der Achar auch zu Flintensteincn gehauen. Zu Eamboya in
Indien werden von Achat vortreffliche Sachen verfertigt , die
denen, welche man in Europa daraus liefert, weder au Schön¬
heit des Steins , noch an Vollkommenheit der Arbeit etwas
nachgebcn . Man schaöt überhaupt die Arbeiten aus Achat
um so mehr, je mannichfaltiger dis Farbenmischungen, je schö¬
ner und seltsamer dabcy die Figuren darinn sind . Daher beizt
auch die Kunst , vornehmlich mit einer Silbcraustösnng in
Scheidewaffer , beliebige Farben und Zeichnungen in den Achat
und andere Steine , als Jaspis , Chalccdon u . f. s. Bringt
man aber einen solchen Stein in eine starke Warme oder be¬
streicht ihn mit Salvrtergcist , so verliert sich die künstliche
Farbe . Der Achat wird auch in Glasflüssen sehr gut nach¬
gemacht ; doch sind diese viel weicher als der ächte , der sich
nicht seilen lässt. An Härte und Glanz kömmt jetzt das Ber¬
liner und Dresdner Borzellain dem Achat gleich . — Vom
Lnyx  oder Dnych und Chalcedonier,  die man oft
unter die Achatartcn rechnet, s. unter diesen Benennungen .—,
Die Steinschneider und Steinhändlcr nennen oft auch ein¬
fache Steine , die aber mit mehrern Farben gezeichnet sind «;
Achat , z . B . die buntfarbigen Chalccdone und Feuersteine.

Achia , Atschia , Assia , Achiar , At schar,
Atsjaar,Asja,  nennt man in Indien gewisse Consitu-
ren von verschiedener Zubereitung , daher sie auch noch beson¬
dere Zunahmen haben , z . B . Achiar - Bambou , Holl.
Aatsja - Bamboes,  grünes zartes Bambusrohr , in Ko-
loscffig mit manchen Gewürzen eingelegt , und Aatsja
Magna.  Von diesen bringen die Holländer viel nach Eu¬
ropa , die Pottwcise , und in den Anctioncn in Kavelingen
von 4 Pott verkauft werden , sich aber nicht gut erhalten,
wenn sie nicht hinlänglich mit einer scharfen Brühe bedeckt
sind . Auch andere grüne Pflanzen , oder Früchte , zarte grüne
Meloncnschnitte , Wurzeln u . s f. werden auf ähnliche Art,
thcils einzeln , theils gemischt untereinander eingemacht, und
in Flaschen , oder irdenen , etwa - Fuss hohen, schmal zulau-
fcndcn Krügen versandt. Auf den Inseln in Asien bereiten
die Chinesen viel davon , doch soll der beste aus Persien kom¬
men. ^ Man liebt diese Confituren als Gaumenrei ; oder Ma-
oenstärkung bcym Gebratenen - Die Brühe und Mischung mit
Spezereven gibt ihnen doch den grössten Werth.

Achiotte  oder Aschotte , s. Drlean.
Acini di Pepe , Pfefferkörner,  eine Art von

ZtLl . Mchlbcreitung oder Basta , die vorzüglich in Neapels
erfertigt wird, und den Nahmen von ihrer Gestalt hat.



Ackrrdoppen , VLlonlao , sind dic Zkelchc oder Kap¬
pen einer großen Art Eicheln, die man zu gleichem Gebrauch,
wie die Galläpfel und Knoppern in der Gärbercy anwendet,
von SamoS , Cypcrn, Smirna und andern Gegenden der Le¬
vante erhalt . Sie kommen wahrscheinlich von der Ziegen-
bartciche , der schönste » aller Eichenarten . Die jetzigen Grie¬
che » nennen den Baum Velanida,  die Fruchte aber V e-
lani  oder Valonia.  Der Kelch hat oft die Größe eines
mittelmäßigen Apfels und scharfe Schnvpen ; die Frucht sitzt
ganz im Kelch , dessen Stand gleiche Höbe mit derselben und
nur so viel Dffnung hat, daß die völlig reife trockene Frucht
herausfallen kann . Dben sind die Kelche oft 2 Zoll , unten
wohl j Zoll weit ; innerlich sind sie wollicht , äußerlich aber
mit vielen hölzernen Schuppen besetzt. Verschiedene Rcisc-
bcschreibcr erwähnen auch der Eichel» selbst , als einer Han-
delswaare . Die Kelche läßt man zum Gebrauch aufStampf -,
mühlen zerstossen . Sie kommen vornehmlich über Triest , Li¬
vorno und Marseille in den Handel, über Holland und Ham¬
burg aber ins nördliche Europa , gewöhnlich in Säcken . Um
das Jahr 1- 76 war zu Smirna der Preis der Balonen z Pia¬
ster für 1 Eantar . Die Stiele Ktzcn noch an den Kelchen , s.
Knoppern . '

Ackermann , Acker wurz , s. CalmuS.
AcoruS , s. CalmuS.
Ac reine nS,  eine Art von Dchsen - und Küh häuten, die

«uS den Gegenden am schwarzen Meer nach Constantinopcl
kommen , und etwas wohlfeiler als die sogenannte» Premier,
coutesux sind , denen sie ziemlich nahe kommen.

Adamsapfel,  oder P a r a d i e s a p f c l oder I u d e n-
äpfel , L . l? c>mum ^ <lam > iVlsIum ^ zr^ ricum . Fr . stimme
6am , ist die Frucht einer Ark von Limonen- oder Citroncnbaum,
Jtal . e «6rr> » lI ' Lbre » , und gehört zu den Cedratfrüchtrn . Au der
Spitze desselben ist ei» Absatz, wie eine breite Warze , mit einem
Ringe umgeben, der durch den Biß eines Menschen entstan¬
den zu seyn scheint , wovon er den Nahmen hat . Diese Frucht
macht einen bedeutende » Handelsartikel aus , da die Juden sie
zum Ausschmücken ihrer Laubhütten gebrauchen, besonders in
entfernten Gegenden , wie in Pohle » u . s. f. Am meisten
gesucht und am besten bezahlt werden die von mittlerer Grö¬
ße , die eine glatte Schale und gleiche Farbe , ohne Löcher,
Narben und Flecken haben , wobey aber noch erforderlich ist,
daß die obere Krone gerade und unbeschädigt, der Stiel vor¬
wärts gekrümmt fey, auch die Narben oder Einbiffe recht na¬
türlich und proportionirt find . Je schöner , glatter und pro-
portionirker der Apfel ist , desto theurer wird er bezahlt. Ge¬
nua und Livorno versenden jährlich eine Menge derselben für
die Jüdischen Gemeinen m Deutschland, Holland , dem nörd»
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licheir und östlichen Europa ; sehr viele kommen aus der ke-
vLnte ; allein auch Sicilirn , Neapel , mehrere Gegenden des
mittler» und ober» Italiens , auch sogar Toskana , das Ge¬
nuesische , Nizza , Mentonc , Limon, Rooercdo , Bsgliaco,
Torbole u . a . , wo man sie hie und da in Gärten pflanzt, lie,
fern beträchtliche Parthien. Für Genua und Livorno ist dies
ein sehr einträglicher Handel . Sic werde» in eigenen langen
Kisten von iy» bis 200 Stück versandt , jedes erst mit Pa¬
pier , dann aber mit Werg und Faden umwickelt, und durch
Zuglöcher vor den, Verdnmvfen gesichert ; auch packt man
grüne Zweige, von den Inden Chodes  genannt , nebst eini¬
gen grünen Palmen von 5 — 6 Fuß lang , Lullcf,  Key, die
entweder mit den Früchten , oder abgesondert verkauft wer¬
den. Die Versendung geschieht zu Lande durch Tirol und die
Schweiz , auch über Triest . DcS schneller» Transports we¬
gen erhalten alsdann die Fuhrleute und Säumer eine höhere
Fracht , und an den Speditionsörtern befördert man sie un¬
ter dem Nahmen der Audeusuhren gewöhnlich vor allen übri¬
gen Gütern . Häufig versendet man sie auch mit den Posten,
weil zwischen der Zeit der Eittsammlung und des Gebrauchs
nur weniae Woche» übrig bleiben. , Der Verlust d u auf wird
sehr beträchtlich , wenn sie zu spät ankommen, da man sie
alsdann meistens nur wie gewöhnlicheCedratcn an die CondilorS
zum Einmachen verkaufen kann. Gleich nach der Ankunft muß
man sie in gute Keller bringen , wenn heißes Wetter gewesen
ist , einzeln ablösen , behuthsam mit einem leinenen Tuche ab¬
wischen ; die etwa daran sitzenden Blattläuse mit einer Feder
abnehmen , weil sie sich dnrchfressen. Ist die Frucht vom
Wurm beschädigt , oder hat das kleinste Loch» so wird sie nicht
für kauschcr (koscher) gehalten , und hat keinen Werth.

Adamsfeige , s. Pisang.
Adamsholz , Russisch Adama voikost,  oder Ada-

move Drcwo,  ist eine Art von Ebenholz, hart wie Stein,
und schwarz von Farbe, findet sich in der Gegend von Astra¬
chan, und wird in Rußland häufig gebraucht.

Adansonsbaum , s. Baobab.
Adapangia,  eine Sorte Ostindischer Seide , die auch

unter dem Nahmen C a b e ; a de Moro  bekannt ist , und
meistens durch die Holländer nach Europa kömmt , daher man
sie bisher vorzüglich aus Amsterdam zog . Sie gleicht der Ben¬
galischen Tamseide , und wird in die z Serien LL und
l-L unterschieden. S . auch Cabc ^ a oder Cab esse.

Adatis,  oder Adatais , auch Holl . AdathyS,  eine
Art Nesseltuch oder sehr feiner Ostindischer Cattun , der am
schönsten in Bengalen , auch um Pondicherv , verfertigt wird,
und durch die Franzosen und Holländer nach Europa kömmt.



Das Stuck der Französischen Sorte halt io Stab in der
Länge bev 2 Breite ; die HolländischenÄdathys aber haben iz
CopidoS Länge und 2 bis 2^ C . Breite.

Adcnos,  die feinste Sorte der LcvantischenBaumwolle,
auch Scebaumwolle , Fr . Lolo» äe ltlarine , genannt , die aus
Aleppo gezogen wird , und man sonst aus Marseille erhielt.

Adiowaen - oder Adjowaen - Samen,  8r -»>eu
^äiovnen , ein neues Arzucymittel, das erst seit einigen Jah¬
ren in beträchtlicher Menge aus Bengalen nach London ge¬
sandt und dort häufig bey Magenschwäche, Flatulenz und Ma-
genkrämpscn gebraucht wird . Dieser Samen ist das Product
einer schirmtragcndcn Pflanze , die in ganz Bengalen , sowohl
zum Gebrauch in der Küche , als auch zur Arzncy gebaut und
besonders von den Viehärztcn benutzt wird . Sie hat einen
lieblichen Geruch und angenehm süßen Geschmack . In der
Größe gleicht der Same am meisten dcmCoriander und Anis;
der Geruch ist angenehm und fast wie Majoran ; der durch¬
dringende brennende Geschmack scheint aus Lhimian , Kümmel
und Saturcy zusammengesetzt.

Adlcrh 0 lz , auch Agclholz , Augualaholz und
Aguila brava.  Lat . I . ig. aguilae , Franz . Lvi»
genannt . Unter diesem Nahmen werden mehrere Arten schö¬
ner Hölzer in den Handel gebracht , die eine röthlichtc Farbe
mit verschiedenen Schartirungen bis ins Schwärzlichtc haben,
mit aschfarbenen oder gelblichten Streifen durchzogen sind,
auf glühenden Kohlen aber einen angenehmen Geruch geben.
Eigentlich gehört hicher das sogenannte gemeine  oder
schlechte Adlcrholz,  von einem Baume , der vorzüglich
auf de» Moluckischen Inseln , auf Sumatra , Ceylon, in Si¬
am u . s. s. wächst , und einen sehr ätzenden milchichten Saft
hat, daher das Fällen desselben mit großer Vorsicht geschehen
muß. Das Holz ist nur leicht , voll Adern und sicht wie ver¬
brannt aus . Im Portugiesischen Handel kömmt unter dem
Nahmen Aguila brava  ein wildes Adlcrholz von der In-
scl Ceylon vor. Von den schöner » Arten s. Aloe Holz.

Adlerstein , Alappcrstcin,  6soäes , , Fr.
kierre ä ' eUgle , findet sich nicht in Adlcrnestern, wie ehemahls
vorgegeben ward , sondern ans Bergen und an Flüßcn ; ist ein
rauher Stein , von mancherlcy Gestalt und Größe , mit einer
verborgenen Aushöhlung , die wieder einen andern Stein ent¬
hält , oder mit Wasser und Erde angcfüllt , oder auch ganz
leer ; wahrscheinlich eine verwitterte Kieskugel. Man findet
solche Steine in vielen Gegenden von Deutschland , Schweden
und andern Ländern ; auch in Asien . Die Indischen find sel¬
ten größer als eine Pflaume ; sonst kommen sic häufig in der
Größe einerFaustvor . Sie werde» in Unterarten-rtheilt.
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als:  Klapperstein , Melone vom Berge Tarmed
Chalcedonkugeln , Kri st allkugel n . Mutsche,
ncr « Diamanten , Achatkugeln , Kristallapfel,
Kreidekugcln , nach den Mineralien , die sie im Innern
enthalten . Der Stein gehört zu den Seltenheiten , die nur
für Natnraliensammlnngen einen Werth haben.

Adlcroitriol . ein Eisenvitriol , von Hof im Voigt¬
lande , den man in z Adler , r Adler und > Adler  un¬
terscheidet , wovon die bcydcn ersten Sorten in Fässern von

Ckr . verkauft werden, die letztere aber nur - Ctr . im Faß
beträgt.

Aeromcl  nennt inan in Calabricn eine Sorte von Man¬
na , die in der Nacht von den Baumen auf andere Gewächse
tröpfelt , und am Tage von der Sonne gehärtet wird . Man
hielt sic sonst für einen Himmels - oder Honigthau , und sam¬
melte sie besonders in Gläsern.

Ägyptische» Flachs  nennt man unter andern eine
Sorte Flachs , die in Ballen von zzo bis 400 Dkkas über
Constantmopcl in den Handel kömmt , und zu Hauslcinwand
gebraucht wird.

Acther (/gctdcr , !§> z>l>tli» , rpirituz setlicrcus ) ist eine
eigene chemische Flüssigkeit , meist weiß von Farbe , durchsich¬
tig , sehr leicht , flüchtig , entzündbar , von Geruch angenehm,
aber durchdringend , im Weingeist leicht , im Wasser hingegen
schwer aufzulösen. Sie wird mittelst der Säure aus dem Al¬
kohol erzeugt , wozu fast jede Säure angewandt werden kann,
nach welcher sie dann die besonder » Nahmen , Schwefel¬
säure Naphtha , Salpetersäure Naph.  oder auch
Schwefeläthcr , Salpetcräther , Vitriolathcr,
Essigäther,  u . s. f. erhält , wovon die erste Art die ge¬
wöhnlichste ist . Diese verschiedenen Arten von Acther oder
Naphthen sind ein vorzüglich wirksames Auflösungsmittel sehr
vieler Körper , als : der Harze, des Goldes , Silbers , u . dcrgl.
Nach einigen Chemikern scheint der Acther das Mittel zwi¬
schen dem Weingeiste und dcnDhlen zu halten . Dbne nähe¬
re Bestimmung versieht man unter Acther gemeiniglich V i-
trioläther. — Daß hier der gewöhnlich sogenannte Ac-
thcr, die feine Materie im Weltraum , nicht in Betracht k »m,
me , versteht sich von selbst.

Ätz stein, lapi , CSU,ticuz , zal cauz ' icum , ein chemisches
Product , welches auS einem feuerbeständigen alkalinischen
Salze und ungelöschtem Kalk bereitet wird , dessen sich die
Wundärzte als eines beizenden Mittels bedienen , obwohl sie
häufiger den atzenden Sicherstem oder Höllenstein ( lax !» iukor-
nal,z > gebrauchen.

Affenbrotbaum , s. Baobab.



Agak , s. Achat.
Agave ist eia eigene - Psianzengcschlccht, das sich von

der eigentlichen Aloe  durch trichlerförmigeBlumcnund Staub¬
faden unterscheidet, die länger sind , als die Blumenblätter,
übcrdem im ganzen, Wuchs und in der Gestalt der Blätter
sehr abweicht, aber dennoch im Deutschen auch gewöhnlich
Aloe genannt wird. S . Aloe.

Agelholz , s. Adlerholz.
Agnelins  nennt man in Holland besonders die fein

gekräuselte Wolle der kleinen Dänischen Landschasc, die nach
Frankreich u . a. D . versandt wird. Zuweilen versteht man
darunter im Handel auch im Frankreich und Holland die rauch»
garnen Lämmerfälle und » aranken.

Agra,  ein wohlriechendes Holz , womit in China ein
beträchtlicher Handel getrieben, und wovon eine Art , Agra
Caramda,  in Japan sehr geschätzt wird. I » Europa kömmt
es selten im Handel vor.

Agrest  nennt man den Saft von unreifen Weintrauben,
der ' cntwcdcr zu Essig verbraucht , oder mit Zucker und Ci-
tronen zu einem Sprup gesotten wird , so wie auch die nicht
völlig reifen Weinbeere», welche auf ähnliche Art eingemacht
werden. Man gebraucht den erster» an Speisen , auch wohl
in Apotheken, oder zur Reinigung des Wachses auf den Wachs¬
bleichen ; die mit Eisig eingemachten Weinbeeren aber häufig
statt der Dliven . Zur bessern Aufbewahrung des Saftes,
damit er nicht kamig werde , gießt man etwas Baum - oder
Mandelöhl darüber.

Agrumen  nennt man in Italien überhaupt , was wir
gewöhnlich unter dem Nahmen von Draugengewachsen ver¬
stehen , vornehmlich Drangen , Limonen und Citrona-
t en . Man hat jene Benennung auch im Deutschen angenom¬
men, und sie ist besser, als dar Ausdruck Drangcrie , da man¬
che unter diesem auch andere im GcwächShause aufbchaltcne
Bäume , z . B . Lorbeer , Dlcander u . a . begreifen. Die schö¬
nen Drangen - , Limonen - und Citronatbäume sind in Meh¬
rern Gegenden des Mittlern , und im südliche » Asien , beson¬
ders in Persien und Medien einheimisch , wachsen dort wild,
und erreichen gewöhnlich die Größe unsers Apfelbaums . Seit
dem dritten Jahrhundert nach Christi Geburt wurden sie nach
Italien , von da nach und nach ins südliche Europa verpflanzt,
und hier immer sorgfältiger angcbaut . Spanien , Portugal,
Italien , Sicilien , die Inseln des Archipels , manche Gegen¬
den des südlichen Frankreichs sind daher ungemein reich da¬
ran . Das ganze Geschlecht nennt man in der Pflanzenkunde
curus . Die zwey Hauptarten sind Drangen und
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Limonen . Die Orangen theilen sich nach Münchhau»
sen ( s. dessen Hausvater , Thl . z .) in Pomeranzen , Apfelsinen
und Pampelmuse ; die Limonen  in >) Citronatcn , 2 ) Peret-
rcn, z) Bcrgamotten , 4) Lumicn, wozu man auch die kleineren
Limen rechnen kann , z ) Limone» , 6> Ponzinen , 7 ) Citronen,
8) Limönchcn. Linncc nimmt nur zwey Hauptsorten an : Po¬
meranzen, wozu er die obigen 3 Sorten der Orangen rechnet,
und Citronen , wovon er nur 2 Varietäten annimmt ; die Ci-
tronaten unterscheidet er nicht bestimmt von andern Citron-
arten . Die Beschreibung aller angegebenen Arten s. in de»
Artikeln Apfelsinen , Pomeranzen und Pampelmu¬
se , Citronen,  in welchem letzter» alle Arten von Limonen
zusammen genommen sind . — Bey oem glücklichen Klima , das
insonderheit Sicilicn hat , kann der Landmann hier die Cul-
tur aller Arten von Agrumen mit Leichtigkeit und ohne Ko¬
sten betreiben. Wohin man aus dem Lande ficht, findet man
daher diese Baume von ' verschiedener Art und Beschaffenheit.
Zur ganzen Cultur wird fast nichts , als das Pflanzen eines
Reises, von welcher Art cs auch sey, und nach 2 Jahren das
Pfropfen derjenigen Art erfordert , die man haben will , wor¬
auf von dem erwachsene » Baum nur der überstüstige Trieb
wcggcnommcn , der Baum ausgepntzt und etwas aufgelockcrt
werden must. Alle Arten werden hier große starke Bäume.
Am häufigsten find sie im Gebicth von Melitcllo im Val di
Not », zu Piazza , Palma , Mistretta , Ccfalu , Melazzo , Sci-
acca, Vartanna , Monreale , Palermo , Catania und Messina.
Der Handel damit beschränkt sich grostenthcils aus die Stadt
Messina , wo die Ausfuhr meistens im Oktober, November und
December geschieht , und jährlich nach Triest , Venedig, Rom,
Holland , England , Hamburg, Schweden , u . s. w . allein zo,ooa
Kisten von den sogenannten glatten Citronen versandt wer¬
den ; jede hält ca 440 Stück , die recht trocken in Papier gewi¬
ckelt seyn müssen . Außerdem führt man noch etwa zo «x> Ki¬
sten Apfelsinen, jede zu ca zoo Stück , Looc>Kisten bittere Pome¬
ranzen , auch viele Schalen « o » letzter » , (welche getrocknet in
Viertel geschnitten, in Ballen gepackct u. s. f .) versendet werden.

Agtstein , s. Bernstein.
Agnacate , s. Avocatbaum.
Agualaholz , Aguilaholz , Aguila brava , s.

Adlerh 0 lz.
Ahl , Ahle , Ohle , Ortbe, (bey den Buchbindern,

Riemer » , Sattlern u . s. s. ) eine dünne , dreyeckigtc , gerade
oder auch etwas gebogene Pfrieme in einem hölzernen Heft,
die bey verschiedenen Lederarbeiten gebraucht, und daher auch
verschiedentlich benannt wird. Manche Soren derselben ha¬
ben kein Heft , sondern an dem stumpfen Ende ein Auge , um
einen starken Faden durchziehen , und Säcke »der dergleichen
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> bamit nahen zu können , daher sie auch Packnadeln  ge»

'z nannt werden , weil man die Umschläge der Packe (Emballa-
' ge) damit zusammen heftet . Die z weyspitzigen,  welche
' r Löcher zugleich mache », erhielt man ehcmahls nur aus Frank¬

reich . Die Verfertigung der Ahlen ist die Ai beit einer beson¬
der» Claise von Schmieden, deren es in Deutschland , vorzüg¬
lich iit Schmalkalden , Nürnberg und Stcyermark viele gibt.

^ Es wird der feinste Stahl dazu erfordert , der überaus glatt
und rein geschmiedet werden muß , worauf man sie schleift,

" härtet , und zuletzt in der Schleiftnühlc noch einmahl poliert.
Von S chma l ka l d en kommen folgende Arten mit ihren
Untcrabthcilungen in den Handel : i > Englische  oder or¬
dinäre Orthe ; 2 > polirte Drthe ; z) halbe und
ganze Absatzahlen,  gerade und krumme, ordinaire und
polirte ; 4 ) ordinaire Pflockorthe ; z ) Karpfcn-
zungen ; ö ) polirte Pflockorthe ; 7) Berliner
Pflockorthe ; 8) Absatzzwecke ; y ) Pack nadeln;
>0 ) Hechelcisrn ; > >) Sattlerahlen,  werden nach

l dem Gewicht oder nach Zollen verkauft ; >2 ) Französische
Drt .hc mit zwcy Spitzen. Jede Sorte enthält wieder meh-

: rcre Numern. In Ansehung der Güte folgt diese Waare nach
, den Nationen, welche sie verfertigen , auf folgende Art: E n g-
^ lische . Französische , Deutsche;  und die letzter » ,

Stenermarkcr, Nürnberger, Schmalkalder , welche noch wohl
mn den Vorzug streiten. Stcyermark hat bessern Stahl , und
Nürnberg bewirkt durch seine Ablenbcfchaii bessere Arbeiten.
Am letzter» L>rt verfertigen die Ahlenschmiede auch Lan-
zetten  n . a chnrurgische Instrumente ; das Schleifen ge¬
schieht hier auf drcy besondernMühlen ; das Gewerk ist sehr
beträchtlich. Bon den Deutschen gehen eure Meoge nach I a-
lien, Spanien , Portugal , ins nördliche und östliche Europa,
auch nach Nordamerika u s. w . In Portugal thcilt man sie
ein in : Sattlerahlen ; Französische und D eu t-

! fche Schusterahlen ; Englische und Deutsche;
dergleichensortirte.

, Ahorn , Masholder , Masernbolz (Lat . äcor,
Fr . s. big . eine sehr schöne und nutzbare Gattung von
Bäumen , wovon sich in Deutschland z wildwachsendeArten fin¬
den : >> der kleine DeutschcAhornbaum,  Feldahorn,
Masholder , Mascrnbanm l -gc - r campe-rne l^ >, her in Haiden
und Wäldern wächst , häufig strauchartig ist , in gutem Bode«
aber auch das Ansehn eines Baums erhalt . Die qelblichie
oder gelbbraune Rinde svringt gewöhnlich auf , ist runzlicht
und rauh ; daS Holz iss weißrötdlichl » von mittelmäßiger Här-

^ 1e und Dauer , aber sehr nutzbar ; doch wird cs in manchen
Gegenden größteutheils verkannt . Die jungen schlankenStan«
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am sind hart und zähe, lassen sich bcynahc in - -> Ruthen obetz
Peitschenstiele bis an den Griff spalte» und flechten , dienen
daher vorzüglich zu Peitschenstielen ( wozu in manchen Geaen-
dcn jährlich eine große Menge junger Eamcnstämme von Ei¬
chen, Elchen und Birken unnütz verwüstcl wird ), und werden zu
Eisenach und in Thüringen von einem eigenen Handwerk unge¬
mein häufig dazu verarbeitet, , auch in viele Europäische Län¬
der verführt . Bcp altern Bäumen wird das Holz , insonder¬
heit an der Wurzel und dem Stammende , schön gemasert,
brau» und geflammt, im Kerne aber noch weit fester. Dieses
Holz läßt sich vortrefflich bearbeiten , gibt sehr gute , obgleich
etwas schwere Schäftungen zu Pistolen und Flinten , dient
auch zu eingelegter Tischlerarbeit und zu Taselwcrk, das ver¬
schiedene Beizen gut annimmt . Das grade gut gemaserte
Holz wird zu Drcchslcrarbcit , Schüßcln , Tellern , Bechern,
Tabaksdose» , Pfciscnköpfcn u . s. s. verarbeitet . Überhaupt
ist dies Holz zu mancherlei, Ackergcräth sehr brauchbar. Dir
Frauzösische und Tartarische Ahorn haben ein weißes und zä¬
hes Holz, r ) Der Berga Horn,  l ^ cer preuclnplsionur ),
gemeine weiße Ahorn, auch «nächte Ahorn, falsche Platanus,
große Masbolder , Spillholz , Spindelholz  u . s. f.
genannt , wächst vorzüglich auf schattenreichen Plätze» in ei¬
nem lockern , « was feuchten und nahrhaften Boden , und wird
wegen seiner Schönheit in Lustwäldcrn und Alleen gepflanzt.
Die Rinde ist glatt und weißlicht , daS Holz von zo bis üo-
jährigen Stämmen weiß und zähe , nimmt eine schöne Poli¬
tur an , wenn es nicht in einem lockern schwammigten Boden
gewachsen ist , wirft sich nicht , leidet wenig von Würmern,
läßt sich spiegelglatt bearbeiten, und dient vorzüglich zu Slampf-
werkc » , Rollen , Walzen , Zähnen in Rädern , Eewebrschaf-
rcn , Billardstöcken, Mulden , Tellern und vielcrley Drechs-
lerarbciten ; zu verschiedenen Instrumente » , als Claviren,
Laixcn , Geigen u. a . ; zu manche » feinen Arbeiten der Ver¬
golder u . s. f. auch wird cS in Nassau - Siegen in Menge zu
Löffeln verarbeitet . Überdcm gibt eS den besten Maser  hin
und wieder im Stamm und in der Wurzel , daher man cs zu
feinen Kunstsachcn und eingelegter Arbeit gebraucht. Wen»
das Holz mit marmorirten Masern durchzogen ist , so nennt
man es P fauenholz.  Das sogenannte FranzösischeAhorn-
Holz der Kunsttischler ist nichts , als der unregelmäßig wach¬
sende Theil vom Stamm eines alte» Abornbaums . überhaupt
nimmt dies Holz des gemeinen weißen Ahorns eiiec schöne Ma¬
hagonifarbe an , wenn es mit Scheidewasser gebeizt und dann
mit einer Tinctur von Ochsenzungcnwurzel oder Alcanna,
Aloe und Weingeist überflrichen wird . Auf manchem Boden
Mt das Holz etwas geldlicheaus, und ist danngröber ; auch
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-unterscheidet es sich nach den verschiedenen Gegenden , wo cS
gewachsen ist und nach dem Alter . Das Holz der jünger»
Bäume ist minder fest ; bey dem von den altern sind auch am
untern Ende und gegen die Wurzel stärkere Flammen . Nach
dem ersten harten Frost im November gibt diese Art des Ahorns
beym Anbohre» an der Südseite einen zuckerreichen Saft , der
thcilS zu einem scharfen Essig und Branntwein , theils auch
zu einem groben Zucker benutzt werden kann . z > Der Sv itz-
aHorn,  Lenne , Lehne , Löhne , auch kleine Deutsche
Aboru , Lien bäum  u . s. f. genannt ( ^ oor z,Ials» o «ler I . )
wachst in Wäldern , doch häufiger an niedrigen , feuchten
Stellen , hat eine gelblichte glatte Rinde , kein so feines und
dichtes Hol; als die ersten beydcn Arten , daher es nicht zu
Instrumente » gebraucht wird , obwohl man es sonst eben so
nutzt , wie jenes , vorzüglich seiner Zähigkeit und Harre we¬
gen zu Wagcnbäumcn , Karre » , Pflügen , zu Axt - und Ham¬
merstielen. Die Wurzel hat eine vortreffliche gelbe Farbe , ist
bald geflammt und bald gefleckt. Auch in Rußland ist dieser
Baum häufig und wird auf dieselbe Art genutzt . Der Saft dessel¬
ben ist zuckersüß , vorzüglich vom ersten Frost bis in den Ja¬
nuar , und er läßt sich , auch nach Versuchen i» Liefland , zu
einer Art Mehlzucker cinkochen , welches aber nur gleich nach
seinem Abfluß statt hat , weil er sehr geschwinde zu einem
unbrauchbaren Schleime wird . — Von den ausländi¬
schen Arten,  die auch bey uns im Freyen ausdauern , ist
wegen des Holzes zu bemerken der rotb blühende Vir-
ginischc Ahorn  rul - rum l. .') ein hoher Baum , des¬
sen spitze Blätter obcrwärts meergrün , unterwärts weißlicht
oder silberfarben sind , daher man ihn auch Silber ah orn
nennt . In Virginien und Pcnsilvanien wird er sehr hoch und
flark. Das Holz ist weiß und zähe , wird zu Tellern , Spinit-
rädcrn , zu mancherlei) Hausgeräth und Drcchslerarbeite » ge¬
nutzt ; mit der Rinde färbt man Wolle und Leinen dunkelblau;
den vielen süße» Saft im Frühjahr kann man eingekocht als
Zucker und Syrup  gebrauchen , doch ist dieser wässcrigter
und gibt weniger Zucker , der übcrdcm schwärzer ist , als der
vom eigentliche » Znckerahor» . Wegen des feinadcrigcn , fe¬
sten und harten Holzes wird der Anbau dieses Baumes aüch
in Deutschland sehr nützlich . — Der sogenannte Ne-
gundoahorn,  welcher in Virginien u . a . Nordamerikanischen
Provinzen einheimisch ist , empfiehlt sich durch seinen überaus
schnellen Wuchs , da er in einem Jahr zuweilcu 7 — 8 Fuß
hohe Schüße treibt , und gibt auch ein vortreffliches Holz für
Kunsttischler. — Der eigentliche Zuckerahor»
edarinum ) in verschiedenen Gegenden von Nordamerika hat
seinen Nahmen von der vorzüglichen Benutzung des Saftes
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zum Zucker , indem man ihn im Frühjahr anbort und bell
süssen Saft hcrauszieht , dem man durch Kochen Coufistenj
und Eristallisation gibt . Dieser steht dem Rohrzucker in nicht»
nach . Kinder sammlen ihn ; 4 Männer können in 6 Woche»
4000 Pf . Zucker , wovon , Pf . mit 1 sh . Stcrl . bezahlt wird,
gewinnen . Vom zweytcn Saft des Baumess erhält man Sy-
rup , oder durch die Gährung Weinessig , und vom dritten ei¬
nen guten Eider , oder eine Art Mcth und Bier . Da der
Baum in mchrcrn Provinzen so häufig ist , so wird er dem
Landmann in Nordamerika , der sich auf die Bereitung oder
Behandlung des Saftes sehr gut versteht , ungemein vorthcil-
haft . Die sastreichsten finden sich in den dicken Wäldern und
in feuchtem Boden . New - Hampshire , vorzüglich New - Bork
und Pcnstlvanien haben diesen Baum in ausserordentlicher
Menge . In New - Work ist die Gewinnung des Ahornzuckers
eine größere Hülfsquclle des LandmannS , als in irgend einem
andern Staate . Der Baum wächst hier so häufig , dass über
4 Millionen Acres damit besetzt scyn sollen . Man schont sie
hier aber zu wenig , uich schlägt jährlich an z Millionen Bäu¬
me nieder . Alle vereinte Staaten könnten von hier aus al¬
lein hinlänglich mit Zucker versehen werden . Die Arbeit be¬
schäftigt den Landmann und seine Kinder nur bcnläustg im
Frühling , erfordert fast kein besonderes Geräthe , denn das
gewöhnliche Küchcngeschirr ist hinlänglich . Die wildwachsen¬
den Bäume , deren man zz aus einen Acre rechnet , geben jähr¬
lich z Pf . - cs besten Muskovadezuckers . Man hat auch schon
Versuche mit Verfeinerung desselben zu Hutzucker in Phila¬
delphia gemacht , die glücklich ausgefallen sind . In einigen
Gegenden wird die Gewinnung des Ahornzuckcrs schon im
Grossen und zur Ausfuhr getrieben . Aus den abgekochten Me¬
lassen hat man schon sehr guten Rum gebrannt , und auch ei¬
nen nicht weniger guten Arrak . (S . Eberings Beschreibung
von Amerika , Thl . I . S . - 21 . II . 8Z2. ff. IV . Zg« . f -1

A .ig rette  ist eine Gattung von Reihern , der weisse
Reiher ( -Vr -Isa x » rreitg ) genannt , in Persien und Ostin¬
dien häufig , findet sich auch in Nordamerika am Senegal u.
a . O ., hie und da in Wcstindicn u . s. s . Aus den schönen lan»
gen Federn des Schwanzes verfertigt man Fcderbüsche , wel¬
che von den Vornehmen in der Tkirkey , Persien und andern
Ländern mit Edelsteinen zusammen gefasst , und an den Tur¬
banen oder Mützen getragen , auch selbst Aigrettcn genannt
werden . Die schönsten Federn dieser Art finden sich unterhalb
Podhor am Senegal . Die schönsten halten 20 Zoll und dar¬
über . Sie werden um so mehr geschätzt , je länger sie find.
Man erhält sie theils aus der Levante ^ thcils von der Afri¬
kanischen Küste durch den Handel am Senegal . Sie werde»



«uch aus Schmelzglas , bas man in sehr dünne Fäden zieht,
oder aus Strausfcdern mit Schmclzglas untermischt , nachge¬
macht.

Aigris,  ein in einigen Gegenden der Küste von Gui¬
nea bekannter und geschätzter Stein , sehr hart , grünlicht
blau , aber schwer zu polircn . Er wird bcp einigen Völker¬
schaften in kleinen durchbohrte» Stücken an Fäden von Baum¬
rinde gereiht , welche man Betiqnets nenne , und als eine
Kurrentmünze im Handel gebraucht, dje sehr hoch gerechnet
wird . Zuweilen flechten ihn die Vornehmen in länglichtrun¬
den Stücken von i Zoll Länge als einen Schmuck in das Kopf-
»nd Barthaar . Nach den Angaben einiger Reisenden wird
er dem Golde gleich geschätzt.

A igu e - m ar i » c , s Bcrill.
Alabaster  ist der feinste und härteste Gipsstein , der

sich zu diesem eben so verhält , wie der Marmor zum Kalk¬
stein , sich schleifen und polire» läßt . Er hat einige Durch¬
sichtigkeit , einen feinglimmcrnden Bruch , aber nicht die Här¬
te des Marmors , nimmt daher keine so schöne Politur , son¬
dern nur einen matten , gleichsam fetten Glanz an . Mit
Säuren braust er mehr , als andre GipSarten , weil er weni¬
ger Vitriolsäure enthält , als diese . Die Farben sind eben
so mannigfaltig , als bcym Marmor , aber nicht so lebhaft und
schön . Der we ße hat einige Ähnlichkeit mit dem feinsten Zu¬
cker , und wird am meisten geschätzt . Den Orientalischen hält
man für den schönsten . In Arabien , Syrien , Ägypten u . a.
finden fich vorzüglich schön gefärbte Arten . In Italien ist
der von Montajout der beste und bricht in vorzüglich großen

- Stücken . Auch der von Scstri im Genuesischen gehört zu den
schönsten Arten . Frankreich hat ihn in verschiedenen Gegen¬
den . In Deutschland bricht er in Thüringen besonders häu¬
fig , vornehmlich bey Weißenfels , Naumburg , Wendelstein»
Kelbra , Neustadt an der Orla u . a. D . ; auch findet er fich
am Harz , im Blankenburgischen , im Fuldaischen , in Fran¬
ken bey Windsheim , in Hessen , Böhmen , Tirol u . s. f. Man
verarbeitet ihn zu mancherlcy Kunstsachcn, vorzüglich zu Grö-
den unweit Clausen in Tirol , von dessen Älabasterarbeitcn eine
Menge nach Portugal u . a . Ländern versandt werden ; zu
Nürnberg , wo man Äreuzbilder n . a . Figuren , Krüge , Be¬
cher , Leuchter , Flaschen , Schüsseln , Kaminvcrzierungen
und mancherlcy anderes Gerälh daraus schnitzt , welches mit
mancherlcy Farbe » gebeizt wird ; zu Nordhansen in Sachsen,
wo man ihm , wie in Nürnberg , einen vorzüglich schönen
Goldfirniß zu geben weiß , und zu Tischen , Laubwerk . Gnc-
ridons und andern Sachen verarbeitet . Den Abfall bey den
Arbeiten » wie beym Brechen des Steins , brennt man , und
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gebraucht ihn wie GipS . Diese Art nennen die Jtaliäuev
Srucro , und daher die Benennung Stukkaturarbeit für die an
Wanden und Plafonds in Gebäuden daraus verfertigen Ver¬
zierungen . In der Kälte zerspringt der Alabaster und in
sreyer Luft verwittert er.

Alalunga,  ein Fisch im Mittelländischen Meer,
der sich zu gleicher Zeit in Zügen mir dem Thunfisch zeigt,
an den Sardinischen , Sicilianischen und einigen Jtaliäni-
schen Küsten in Menge gefangen , eingesalzc » und häufig
versandt wird.

Alantwurzel, (Lat . Lnula ) , ist die Wurzel des
sogenannten wahren Alants (Inula llelenium ) , der fich
in Dörfern , an Zäunen , seltener auf Wiesen durch ganz
Europa wild findet . Jene wird auf mannigfaltige Art als
Arzucy gebraucht . Mil Potasche und Heidelbeeren gibt die
in Urin gebeizte und zerstoßene Wurzel eine blaue Farbe . Von
den Zuckerbäckern wird die Wurzel auch häufig eingemacht.

AlanNvein  wird aus der Alantwurzcl bereiter , in¬
dem man dir zerschnittenen und an der Luft getrockneten
Wurzeln in Most hängt , diesen abgähren und klar werden
läßt , oder die Wurzeln mit Most cinkocht , den Absud in
rin Faß mit Most gießt , und diesen dann abgähren läßt.
I » Preußen , Pohlen und andern an der Dstsee gelegenen
Landern wirft man die Wurzel in den fiedcnden Mcth , und
dereiter so den Alantmrth  daraus , der als ein Brust-
mittel gebraucht wird.

Alaternbaum , Alstern uS , auch Steinlinde
genannt ( llknmnu , »late, NN » l, . ) ist ein im südliche » Europa
einheimisches Strauch - oder Staudengcwächs , das auch in
Deutschland bic und da in Gärten gezogen wird , und über¬
haupt in kältern Ländern fortkommcn kann . Man liebt ihn
nicht nur wegen der immer grünen schönen Blätter , sondern
mutzt auch das gute Holz zu eingelegten Arbeiten und in Fär-
dereyen zu Dunkelblau.

Alaun (Lat . ^ lumen Fr . ^ lun ) s.bUg . ist ein Mittelsalz , das
aus der Alaun - oder Tbonerde mit Schwefelsäure besteht . Bey

Fahrenheit wird er durch iz mal so viel Wasser , als
sein Gewicht beträgt , aufgelöst . Alle Laugcnsalze , selbst
Bittersalz , schlagen ihn nieder . In der Hitze schwillt er auf
und bläht sich ; nach dem Ausglühcn bleibt aber eine weiße
lockere Masse , gebrannter Alaun  genannt , der etwas
schärfer ist , da er zwar sein Kristallisationswasser , aber we¬
nig von der Säure verloren hat . Seine Kristalle find acht-
seitig , und bestehe» aus r in ihrer Grundfläche mit einan¬
der verbundenen vierseitigen Pyramide » ; dabey find sie
hart , durchsichtig und groß ; der Geschmack ist herbe und
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füßlicht , dabcy zusammenziehend. Die Farbe ist weiß , fällt
aber zuweilen ins Röthlichtc. Man findet ihn völlig ausge-
bildct (gediegener Alaun ) , aber doch selten , in der
Natur hie und da in einigen mineralischen Quellen und,
Seen , auf der Oberfläche des Schiffers , in Koleminen , an
den Laven bey Vulkanen , wie z. B . am Vesuv , an vccschie-
denen Felsen im Archipel , in verschiedenen Gegenden von
Ungarn , Böhmen , Rußland , der Schweiz , obw.ohl selten
rein , in mancherlei. Gestalt : haarförmig (welcher Zeder-
alaun  genannt wird ) ; als weißen mehligen Reif auf vielen
Alaunschiffcrn ; in Körner » , rindenartig , tropssteinsörnng,
staubig , blätterig , und zuweilen in kleinen Kristallen , doch
nutzt man alle diese Arten nur für Naturalieusammlung.
Was unter den Nahmen Alaun in den Handel kömmt , wird
aiul Mineralien gewonnen, die Schwefelsäure und Thonerde
enthalten und daher Alaunmüttcr  oder Alaunminec
genannt werden. Diese laugt man aus , kocht alsdann die
Auflösung in eigenen Siedcreycn ein , und stellt fie zum An-
schießen oder Kristallifiren hin . Der Verbrauch des Alauns
ist ungemein groß , da er so vielen Künsten , Manufakturen
und Gewerken ganz unentbehrlich ist . Buchdrucker, Buch¬
binder , Gold - , Silber - und mehrere Metallarbeiter , Licht-
jiehcr , Wcinhändler , Papiermacher u . a. gebrauchen ihn auf
mancherlei, Art . Zur Bereitung vieler Lcdcrarcen , zum
Saffian u . s. f. ist er wegen seiner zusammenziehenden Eigen¬
schaft unentbehrlich. Bey den Lackfarben macht seine Erde
den Grundthcil aus , womit sich die Farbcutheile verbinden
muffen. Die Bereitung des Bcrlinerblaus geschieht vornehm¬
lich mit Hülfe des Alauns . In den Färbereye » ist er von
außeroedeulicheu Nutzen;  er vermehrt die Höhe und den
Glanz der mehrestcn Farben , und setzt alle diejenigen fest,
die sich in auszüglichen gumniqtcn Substanzen aufhalkcn,
und ohne ihn ei» schlechter überstreich seon würden , den
allein schon das Waschen im Wasser wegnehmen könnte, da¬
her er allen Färbern und Druckern unentbehrlich ist. Man
gebraucht ihn in den Zuckrrficdereycn zum Läutern des Zu¬
ckers ; beym Stockfischfange zum schneller» Trocknen der
Stockfische durch Vermischung mit dem Salze ; bey der Ma¬
lerei , auf Metall oder Glas mit Schmelzfarheu ; beym Jlln-
minircn ; ferner zur Verfertigung der Alaunmolken , zur Er¬
leichterung der Absonderung der Butter , zum Kitte , zum
Tränke » des Holzes und Papiers , um es mehr gegen Feuer
zu sichern , zum Abklären des thonhaltigen trüben Wassers^
zum Abklären und Befestigen des Talgs u. s. f. — Die
Benutzung des Alauns in der Farberey und andern Künsten
lernten die Europäer gewiß zuerst in Asten kennen. Dia
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Jtaliäner verschrieben den ersten Alaun nebst den übrige«
Farbematerialicn daher , und wie diese Gegenden von den
Türken erobert» waren , suchten sie nach und nach mit der
Kunst des Alannsiedens bekannt zu werden , auch pachteten
einige Jealiäner verschiedene Türkische Alaunwerke und trie»
den sie für eigene Rechnung , bis sie endlich in ihrem Va¬
terland « alaunhaltige Mineralien fanden und sie zu nutzen
anfingcn , worauf der Absatz des Türkischen oder Levanti-
fche » so abnahm, das bald viele dortigen Siedercyen eingin»
gen. ^Inmvn kivecne  nannte man anfangs wahrschein»
lich den Alaun von Rocca , oder Roccha , ( Edcffa) in Sy¬
rien , woraus das Französische « l » n <ie rock« entstand ; end¬
lich aber gab man diese Benennung jedem vorzüglichen Alaun,
so wie man noch jetzt den reinsten . Römischen nennt . In
Thracien , Smirna und überhaupt in den Türkischen Ländern
lbestehcn noch jetzt verschiedene Alaunsiedcreydn, von welchen
fortdauernd mehrerer in den Levantischen Handel kömmt . In
Europa entstanden die ersten Alaunwerkc um die Mitte des
iz . Jahrhunderts . Eins der ältesten von denen , die jetzt im
Gange find , ist gewiß das Römische,  etwa i Jtl . Meile
nordwestlich von Tolfa und 6 Meilen von Civita vecchia,
welches P . Pius ll . in Gang brachte und dessen Erzeugnisse
Vornehmlich von den Vcnetiancrn , Florentinern und Gcnue-
fern aufgekauft wurden . Das Alaunwerk zu Volterra im
Pisanischen , welches auch eins der ältesten ist , ward i . I.
, 4z 8 angelegt , hat sich aber nicht erhalten . Der große Ge¬
winn , den die päbstlichc Kammer von dem Alaun hatte , veran-
laßte die Anlage mehrerer Siedcrcyr » in andern Gegenden.
Man arbeitete diesen entgegen , machte sich dadurch Meister vom
Preise , und schloß, vortheilhafte Verträge mit Ausländern , stei¬
gerte aber durch allerley Hülfsmittel die Preise so sehr,daß mau
den Levantischen fortdaurend suchte . Nach und nach legte man
endlich auch außer Italien Alaunwerke an , unter welchen das zu
Almacaron in Spanien , nicht »veit von Carthagena , welches
«och jetzt mit ansehnlichem Gewinn getrieben wird, das älteste
in seyn scheint. Die ältesten in Deutschland sind wahrscheinlich
das zu Dberkanfungcn in Hessen seit >zz4 , und das zu Cominorau
in Böhmen seit rzzg , worauf bald mehrere in andern Gegen¬
den in Gang kamen . In England entstand das erste Alaun¬
werk zu Gisboroug in Jorkshire unter der Regierung der
K . Elisabeth , wozu mau heimlich Arbeiter -von dem päbstli-
chcn Werke komme»» ließ. Diesem folgten bald mehrere.
DaS Schwedischezu Andrarum ward erst i6zo angelegt. —Die
wichtigsten Al a u n w erkesind  jetzt in England , Italien,
Deutschland , Dstrcich , Ungarn , Dannemark , Schiveden,
und der Levante , nächst diesen in Frankreich und Spanien.
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Rußland hak noch sehr wenige, obwohl es nicht an mancher,
ley Alaunmüttrru oder Minern fehlt ; die technische und ökono¬
mische Benutzung dcrsetbcn ist aber wegen des mäßige» Er¬
trags , des Holzmangels in einigen Gegenden u . s. s. noch
sehr geringe , die Einfuhr des fremden Alauns daher fehr
beträchtlich. — Die vornehmsten Arten des Alauns,
die im Handel Vorkommen , sind : i ) der I ta l i ä n i sch oder
Römische,  vorzüglich aus den Werken zu Tolfa , im päbst-
lichen GcLielh , obwohl man auch einen ähnlichen zu Solsa-
tara , in der Gegend von Neapel , gewinnt . Der Römische
wird am meisten geschätzt , sein Preis ist gewöhnlich H höher,
als der teS Levantischen und Englischen. Mau zieht ihn
aus Civita vccchia , wo die Pächter der päbstlichen Alaun¬
werke ihre Niederlagen haben , aus Livorno , Genua , Mar,
seille , auch über Holland und England . Er ist röthlicht,
kömmt zwar in größcrn oder kleinern Stücken vor , die aber
im Ganzen nicht mehr als i Zoll im Durchmesser , und ei¬
ne achtseitigc mehr oder weniger verdorbene Form haben.
Die Oberfläche ist mchlicht . gleichsam verwittert , so daß
die Stücke davon undurchsichtig werden. Er kömmt in Fäs¬
sern , Säcken und Ballen , wird zu Amsterdam niit netto
Thara , 2 -Prozent Gutgewicht , und eben so viel Sconto
für promte Bezahlung verkauft . Sein Geschmack ist mei¬
stens nicht so herbe , wie der des weißen , und die Wolle,
auf welche mair Farbe mit demselben aufgctragen hat , fühlt
sich viel seiner und weicher an , wie die , welche mit Zusatz
des gewöhnlichenweißen gefärbt ist . Seine röthlichte Farbe be¬
hält er, wenn er gleich mchrmahls aufgelöst und wieder kristalli-
firt wird . Der Betrug mit dem nachgcmachten , dcm man die Far»
bc nur durch Einlegen in einen thonigten Brey gegeben hat, ist
daher leicht zu erkennen, da sich die Farbe desselben verliert , so¬
bald man ihn in Wasser bringt , und darin » eine Zeit lang rüttelt,
worauf nur ei» weißer Alaun übrig bleibt. Der Braun¬
schweigische  oder Grave nbor  st ische  Alaun ist dem
Römischen nachgekünstclt, hat die Röthe durch eine Auflösung
von Kobalt erhalten , steht aber in der Güte dem echten Römischen
weit nach , s ) Der Levantische  oder Türkische  kömmt aus
einigen Gegenden Asien und der Europäischen Türkey in den
Handel , besteht aus kleinen Stücken von der Größe einer Man¬
del , und hat wenig rcgulaires , oder Kristallisation , außer
einigen Facetten von der Pyramide ; sieht äußerlich
schmutzig roth, inwendig eben so , nur etwas Heller aus , hat
viel Staub oder Grus , laßt sich leichter , als die übrigen
Arten , zerstoßen , ist im Bruch trocken , und auf einigen
Theilen bemerkt man einen weißen Staub . Man zieht ihn
aus Livorno , Marscile , England » nd Holland , gewöhnlich
in Fässern , doch wird cr zu Livorno nach Cantare von
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,zo Pf . verkauft, mit 4 Prozent Thara für die Sacke, wobcy
- Prozent für die Stricke gekürzt werden, z ) Der Englische
Alaun  kömmt in großen Bruchstücken vorderen Gestalt sel¬
ten regelmäßig ist . Der Bruch zeigt etwas Fettähnliches , die
Dberflache ist nicht verwittert, auch läßt er stch etwas schwer
zerstoßen, und erfordert mehr Wasser zur Auflösung, als die
Lader» Sorten , selbst als der Römische . Im Feuer ist der Rück¬
stand desselben äußerlich eben so weiß , als der des Römi¬
schen , aber der Bruch schielt etwas ins Blaulichte . In
Amsterdam wird er wie der Römische mit 2 Prozent Gut¬
gewicht und eben so viel Sconto für promte Bezahlung ver¬
kauft ; eben so wird auch in Istrien den Römischen ähnlicher
Alaun gewöhnen, welcher aber schwacher als der letztere
ist . 4) Den Deutschen Alaun  erhält man aus Meh¬
rern Sicdcreyen in Menge , a»S Lüttich , Groß - Almerode
in Hessen , Freienwalde im Brandenburgifthrn, aus mehre¬
ren Sächsischen Siedcreyen, aus dem Baireuthischc » , auS
Mahren , Böhmen und Ungarn , und einigen andern . Den
freien walder  oder Brandend urgischcn  erhält
man . in Fässern zu 5 Centner . In Hamburg wird der Deut¬
sche , wie gewöhnlich auch der übrige Alaun , zu 100 Pf.
kontant in Kurant , oder auch nach Belieben in Banko ver¬
kauft , und der Dänische mit zc> Pf . Thara für die Tonne.

Der Dänische Alaun und 6 ) der Schwedische
Alaun  werden in Gebinden von Büchcnholz verkauft , und
Zwar zu Lübeck mit zo Pf . Thara auf , Faß von roo bis
400 Pf . — Im Jtaliänischen Handel unterscheidet man fol¬
gende Sorten durch besondere Benennung : Llumo corä»
o ko -ss . Alaun in kleinen Stücken : äi . ver¬
mischter Alaun aus ! Iloccs und j Loräs; äi ^ 0ßl >s,
eine ähnliche vermischte aber schlechtere Sorte . ^lum« äi
6uttsi äi lurcdis besteht aus vermischten dicken und kleinen
Stucken , heißt auch 6on» in , tloltsi und ä' ^ Ilolu -n« . ^ lunx»
Dupsio ist etwas dicker , als der dicke Cottai - Alaun , und
kommt auch aus der Türkey . ^ luine cs-sico oder ckisioo,
eine geringe , häßliche Sorte , kömmt von einer InseldcS
Meers von Marmora und dient meistens nur zum Gerben.

xiscüile , eine der schlechtesten Sorten , kömmt aus
Aomattien. Der gute Alaun muß überhaupt rein , klar , fest,
trocken und kristallisirt seyn , an freper Luft nicht fließen,
stch im Wasser ganz auflösen lassen und einen herben , et¬
was süßlichen und zusammenziehendenGeschmack haben. - In
Ungarn von Barath wird sehr schöner weißer aber nicht so
scharf wie der Konwthauer Alaun verfertiget , die Fäßer in
gebrannten Faßt, s 100 Pf . netto. Bergal aun  erhält,
man aitS England , und dieser ist weiß und durchsichtig , wie
Lristass. Den natürlichen Haar,  oder Federalaun er-



Hält man von einigen Inseln des Archipels , aus Spanien,
Italien und Sicilien ^ wo er sich öfterer auf verwitterten La»
vcn und thonigten Steinarten sinder . Eine merkwürdige
Abart des natürlichen Alauns , die gelb , fett im Anfühlen,
durchscheinend und glänzend wie Wachs ist , findet sich in
Sibirien , und wird Bergbutler  genannt.

Alaunholz,  oder a l a » u h a l ti g e s Holz gehört un¬
ter die mit mineralische» Theilen durchdrungenen Holzarten,
hat vollkommen das faserigtc Gewebe des Holzes , welches
seinen Ursprung deutlich « „ zeigt , erhitzt und entzündet sich,
wenn cs eine Zeit lang an der Luft in großen, Haufe » dey-
sammen liegt , zeichnet sich aber durch seine bräunlichte Kar¬
be von den Alaunkohlen aus.

Alaunleder  ist ein mit Alaun und Salz gemachtes
Leder , welches vornehmlich von Sattlern und Riemern ver»
braucht wird , sehr haltbar und dauerhaft . S . Leder.

Alba flora  nennt man eine schöne Sorte Malvasier-
Wein auf der Insel Mayorka (Mallorcai.

Albanello  ist eine der vornehmsten Sorten der Mal-
vagiawcine aus Sicilicn.

Albano,  oder Aba irischer Wein,  eine schone
weiße und rothe Sorte voir Römischen Wein , aus der Ge¬
gend von Albano , von einem mäßigen Feuer , nicht stark,
wird meist in Rom getrunken und wenig ausgefuhrt , aber
Gesunden und Kranken gleichmäßig empfohlen.

AlbigeoiS , Pastel d ' Albigeois,  eine Sorte
Waid aus Languedoc , von Alby so genannt , die in Frank¬
reich überall in der Färbercy gebraucht wird.

Alcanna , Alkan na,  nennt man verschiedene Pfian-
zcn , die zu besonder » Gattungen gerechnet werden müssen.
Die echte Alcanna,  oder Schminkwurzel,  von
den Arabern Henna  oder Albenna  genannt , ist ein im¬
mer grünendes StaudengcwächS oder Bäumchen , in Asien
und Afrika , das aber vorzüglich in Ägypten , auch in ein gen
Gegenden von Arabien u . a . mit Sorgfalt gebaut wird , und
in der Färbercy sehr bekannt ist , obwohl cs in botanischen
Gärten selten bey uns vorkömmt. In Asien schätzt man
auch die gclblichten Blumenschirme sehr , wegen ihres ange¬
nehmen Geruchs . Die getrockneten und zerriebenen Blätter
der Staude werden mit Wasser zu einem Teige gemacht , der
mit Citroncnsaft , Weinessig oder andern Säuren noch wei-
irr bereitet und dann zu einer sehr schönen rothe» und gel¬
ben Farbe wird . Mehrere Völker gebrauchen sie zum Be¬
malen des Körpers , der Nägel , Haare u . s. f . Von Cairo
und Alexandrien aus wird ein starker Handel damit nach
Constantinopel u . a . O - getrieben- Die brennend röthlichte
Farbe bereitet man aus der Wurzel mit einem Zusatz von
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ungelöschtem Zkalk , womit auch Tuch , Leder , Holz u. bergt,
bestricken wird. Die Wurzel kömmt auch in den Meierial-
Handel , doch selten die echre , sondern gewöhnlich die von der
sogenannten rothen Ochsenzunge  oder dem Farber¬
kraut  tinrtoriL I..) welche um Montpciller , in
Italien , um Coustantinopcl u . a . O . wächst . Diese Wurzel
ist roth , hat aber ^ein verschiedenesAnschn ; die Französische
ist holzigt , von außen dunkel oder bluiroth , inwendig weiß,
ohne Geruch , von herbem Geschmack . Sie ward vormahlS
zur «schminke gebraucht, dient auch zum purpurrothe » Lack
und in der Farberey.

Alcatifas,  oder Alcatifs dePersia,  nennt man
im Spanische » Handel die feinen Tapeten und Teppiche aus
der Levante . Die Indischen Alcatifs sind Teppiche mit gold-
»em , silbernen, seidnen oder wollenen Grunde, und werden
unter andern in Amadabat vorzüglich viel und gut gemacht.

Alcohol , s. Alkohol
A l e, unrichtig Ohl genannt , das beste und stärkste Eng¬

lische Bier , das z» Bourton am beste» gebraut wird , seine
Gute von dem besten Worcester Hopfen erhält, und in Men¬
ge nach andern Europäischen Ländern geht, sowohl in Fäßern,
als abgezogen in Bouteillen . Es muß klar , wie Wein , gelb¬
licht von Farbe , durchsichtig , stark von Geschmack seyn , die
Zunge lebhaft anziehn und die Nase stark reizen. Es gibt
mehrere Sorten desselben , daher auch die Preise verschie¬
den sind.

Alemanctis  nennt man in Marseille die Deutsche
Echockleinwand.

Alen ^ o nische Spitzen , s. Spitzen.
Alcppische Seide.  Die Seide , welche man aus

Aleppo zieht , wird in folgende Sorten getheilt : Cher Kas¬
sie  r oder Bourmcr , Ärdasser , weiße Barutin er,
weißeSeidevonTripoliS , von Antiochien , von
Beilan , Pazassc und Mona , weiße Bedouiner
oder Arabische,  von Aleppo und Hadenan.

Alhenna , s. Al kan na.
Alicante - Wein,  eine der besten Gattungen Spa¬

nischer Weine , die in Valencia gebaut werden. Man baut
s verschiedene Arten desselben , Mosc stell , Forcalle-
oa , BlanguettS , Parcll und Monastcll-  Der ech¬
te Alicante soll eigentlich nur aus Monastelltrauben gemacht
werden , häufig aber nimmt man auch schlechtere dazu. Die '
eigentlichenAlicanteweine werden wegen ihrer Lieblichkeit und
magcnstärkenden Eigenschaft sehr lgesucht . Vom Benicar-
lowein,  welchen man auch aus Alicante zieht , s. Beni-
c arlo.  Die Fässer des erster» , oder eigentlichen Alicante,
jhalten gew ähnlich z6 bis 37 Amsterdammer Stkckan.
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Alicantische Seife ist fein , gemarmelt , kömmt in
ganzen und halben Kisten , worauf go Pf . Thaka gerechnet
werden.

Alici  nennt man in Jtal . die großen Genuesischen Sar¬
dellen , oder Alosen, die ringesaszcn nach Rubdo von rz Pf.
verkauft und häufig versandt werden.

Alisari , Alpzari , s. Farberrbthe.
Alkalien , s. Lau ge il salze.
A l ka nn a , s. A lca n n a.
Alker meS , s. Kermes.
Alkohol (/U - lilivI , ^ Icool ) beißt eigentlich der höchst

rectisicirte Weingeist , oder schärfste Branntwein, der im rein¬
sten Zustande völlig farbenlos , wasserhcll und klar ist , einen
starken durchdringenden Geschmack und Geruch hat , mit ei¬
ner bläulichrcn Flamme ohne Rauch und Ruß brennt , ohne
etwas zurück zu lassen . Er siedet Key einer sehr geringen Hit¬
ze , verdunstet leicht , und läßt sich mit Wasser in allen Ver¬
hältnissen vermischen . Durch Destillation mit der Vitriolsäu¬
re wird der Alkohol noch schärfer und dann Vitriol-
Naphra  genannt . Diese faßt schon Feuer; wenn man
sich ihr mit einer Flamme nähert, und ist so flüchtig , daß rin
herabfallender Tropfen verfliegt , che er die Erde berührt , so
wie auch bcym Umgicßen aus einer Flasche in die andere eine
beträchtliche Menge davon verdunstet/

Allabatti,  feine baumwollene , meistens ansgcnähete
oder brodirte Zeuge , die durch den Dänischen Handel aus
Ostindien kommen , in - Sorten , deren eine >4^ Kopenhag.
Ellen lang amd E. breit , die andere bis - 6 E . lang,
und E - breit rst.

Allerand,  ein rother Champagner von den Vi » ; <I«
monMßsie , oder Gcdirgssorren , auch Oeil äe kerchix genannt,
kömmt über Rheims in Flaschen , und wird seiner Güte nach
zur zwcyten Classe gerechnet.

Allerheiligen Holz , Liamoner Brasilien-
h ol;  kLsesaipina bsbamen -is ) , ist das Holz von einem Baum
mittlerer Größe auf den Bahama - Inseln und auf Jamaika,
das zum Färben gebraucht wird und jährlich in großer Men¬
ge nach Europa . kömmt . Eine Art desselben findet sich auch
in Brasilien, wo es von der Allerheiligen - Bay den Rahmen
erhielt.

Al lerley Gewürz , s. Nelkenpfeffer.
Allspice , s. Nelkenpfeffer.
Almeroder Tiegel , s. Tiegel.
Almissa,  ein schöner süßer Dalmatischer Wein , ans

der Gegend von Spalatro , wovon es r Arten gibt , nebml.ch
Muskateller  und sogenanntenProfecco.  Er geht ins
Venetianischr und Österreichische,
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Aloe  s . k'ix . nennt man im Deutschen zwry Geschlechter

von Pflanzen , nehmkich die eigentliche Aloe und die Agave.
Beyde unterscheiden sich durch die Blumen , durch den gan¬
zen Wuchs und durch die Gestalt der Blatter sehr von ein¬
ander . Von beyden gibt cs mehrere Gattungen , von welchen
hier nur diejenigen zu bemerken sind , die ein bedeutendesHau-
dclsproduct geben . >) Die eigentliche Aloe  ist ur¬
sprünglich iu Asien und Afrika einheimisch , hat sich aber nach
uild nach weiter verbreitet , und findet sich nun auch im süd¬
lichen Europa wild . Einige Gattungen dieses Geschlechts
werden nicht viel über 4 Zoll , andere gegen 14 Fuß hoch.
Am häufigsten sicht man insonderheit die wahre  oder ech¬
te Aloe (/ ^ loe perkvtinis vein auch l' lkio . genannt ) ,
die in Italien und Sirilien sogar auf Mauern nnd Dächern
vorkömmt , häufig auch die Apotheker - Aloe  genannt
wird . Verschiedenen Tbicrcn , als Füchsen , Hunden und
Katzen ist sie tödtlich. Von dieser erhalt man in Asten , auch
wohl in Spanien und Italien einen harzigten Schleimsaft , der
sich au der Lust verdickt , dann hart und brüchig ist , durchdringend
bitter und cckelhaft schmeckt , widrig riecht , und sehr häufig
als Arzeney gebraucht wird . Man mischt ihn auch unter
Thecr und Talg , womit dicSchiffe bestrichen werden, um sie
gegen Holzwürmer zu sichern . Von diesem gibt cs im Handel
folgende Sorten , die in 'Giuc und im äußern Auschn verschic-
und sind . Succotri n - A loe, ^los ' uceoirinn , von der
Insel Socakpa oder Succotara , au der Küste des glücklichen
Arabiens , wo sie gesammelt wird , die erste und beste Sorten,
welche man aus Livorno , auch aus Holland in Kisten und
Kürbisschalen erhält , schön braun , klar und glänzend sey»
muß , dabey durchsichtig und inwendig gelb ist . Die schönste
und echte kömmt aus der Levante in Häuten über Livorno und
ist von einer besonder » Gattung dieses Geschlechts ( ^ . perku-
Ikats suocotrina,) aber ihrer Kostbarkeit wegen seltner . Ge¬
wöhnlich erhält man dafür eine weniger gereinigte, aber doch
auch vorzüglich schöne Sorte unter diesem Nahmen aus
indien in Kürbisschalen , oder Schaffellen . Leber - Aloe
t ^ lae » Spatien) , von der Leberartigcn Farbe so genannt,
kömmt von der wahren Aloe , thcils vom Vorgcbürge der gu¬
ten Hoffnung , theils auch aus Westindicn , insonderheit von
der Insel Barbados i » ausgehöhlten Kürbisflaschen von ro,
zr> bis zo Pf . , die wieder in Körbe eingepackt find , worauf
man in London 6 Prozent Thara gibt ; auch wohl in Kisten,
doch ist jene gewöhnlich reiner . I » der Güte steht sie über¬
haupt der Succotrin - Aloe nach . (Die Aloe von Mocha
in Arabien ist noch schlechter . ) Wenn sie gut ist , muß sie
eine hellbraune oder Ledersarbe haben , sich leicht breche»







lassen , Nicht schwarz , unrein und köruigt seyn . Klare
Aloe (Slloe , luciila) ist eigentlich nur eine Mittelsorrc , die
man aus de » beydcn vorigen durch Reinigung macht , bis sie
hell , leichlbrüchig und durchscheinend geworden sind ; das
Pulver derselben muß goldgelb jenn. Äoß - Aloe ( ^loc,
c» v ^Ula » , > nennt man die schlechteste und unreinste Haupt¬
sorte, weil sic nur von RoßärztcnLebrancht wird ; sie ist fast
ganz schwarz , hat wenigen , oder einen widrigen Geruch,
kömmt in Fässern zu uns und ist meistens weich und kle¬
bricht. Diese Sorte ist gewöhnlich der unreine Saft , der nach
Gewinnung der bessern Sorten ausgepreßt ist , oder auch voir
der Guineischen Aloe. In Amsterdam wird die Cavallinsorre
mit 4 ProzeUt Thara , i Prozent Gutgewicht und 2 Prozent
Sconto verkauft . Diese kömmt meistens vom Vorgebürge der
guten Hoffnung, wo von den Landlcutcn eine Menge Leber - und
Roßaloc gewonnen wird . Diejenige Aloe, welche durch den Dst-
indischcn Handel nach Europa gebracht wird , kömmt meistens
in Kisten von z bis 4oo Pf . welche in Amsterdam gewöhnlich
in Kavelingen, jede von 3 Kisten verkauft werben. Mit Was¬
ser gibt der gnmmichtharzige Saft der Aloe überhaupt ei¬
nen dunkelbraune » Absud , welcher , ohne und mit verschie¬
denen Zusätzen , dem in Wasser eingewcichten Tuch eine schö¬
ne dunkle kirschbraune Farbe gibt , daher man ihn setzt auch
zur Färberei » nutzt . Um den Saft von der Succotrin-
aloc,  welcher anfangs gelb ist , zu erhalte » , schneidet man
dir Blätter nahe am Gramm ab , und hängt sic in besondre
Gefäße , worinn er ohne Pressen abfiicßt . Hernach trockne
man ihn an der Sonne , wovon er eine dunsle Farbe erbält.
Dies gibt di : feinste Sorte . Oder man preßt auch die Blät¬
ter selbst aus und läßt den Saft an der Sonne verdnnst n,
wodurch viele von den gröber» Pflanzentheilen eingemischt
werden , und eine unreine oder schlechtere Sorte crha ten
wird . die inan dann aber wieder durchscihet und reinigt , wor¬
auf die hellere Mittelsorte entsteht die der Leberaloe ähnlich
ist . Die Leberaloe wird hingegen aus den ganz klein geschnit¬
tenen und zerstoßenen Blätter » gezogen , die mau eine Zeit
lang in ein langes Gefäß legt . Den Schaum nimmt man oben
ab , den ober » Theil des Safts reinigt man von den Grnnd-
hefen und trocknet ihn an der Sonne . — 2) Die Agave,
Deutsch Baumaloe,  ein eignes Geschlecht , ist in mancher
Rücksicht noch merkwürdiger. Diejenige Gattung , welche
man insonderheit die Amerikanische Agave  nennt (4.
-imk-ricn -i ) . und in Portugal und Spanien Pita,  in Frank¬
reich Pitto d ' Espaqne  heißt , wachst zu 20 und 30 Fuß
hinan , treibt einen starken Stengel und bildet mit den Ne.
benastrn eine Pyramide . Kurz vor der Blüthc wächst sie zu-
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sehendS . Diese ist grünlichtgrlb , duftet sehr angcnehm , treibt
nicht erst nach 100 , sondern schon zwischen 20 und zo Jah¬
ren , auch wohl etwas früher oder spater hervor , gibt dem
Gewächs bey ihrer außerordentlichen Menge ein überaus

Prächtiges Ansehen , dauert - aber nur 2 bis z Monath . In
Europa haben die meisten Agaven schon zwischen ro und zo
Jahr ihr vollkommenes Alter erreicht. Sie stammen eigent¬
lich aus Amerika , werden aber auch in Portugal , Spanien
und Italien gezogen , und gewähren einen großen , vielfälti¬
gen Nutzen. Sie diene » zur Umzäunung der Äcker und
Gärten , wie man ste im südlichen Frankreich , Spanien,
Portugal und Italien häufig steht . Die lange» Stacheln
an Hen Spitzen der Blätter benutzen die Indianer zu Pfei¬
len und Nägel » , die getrocknete » Blatter zum Dachdeckcn,
die dickern Stämme zu Bauholz . Die Fasern der Blätter
behandelt man , nachdem das saftige Fleisch im Wasser auf¬
gelöst und davon getrennt ist , wie Flachs , und verfertigt al-
lerlcy Zeuge daraus . In Spanien , Italien und Sicilicn
weiß man- sie zu mancherley Strümpfen , Handschuhen,
Schnupftüchern und dergleichen zu verarbeiten , die ẑwar
nicht weich , aber eben so glänzend und stärker , als seidene,
sind . I » Neapel hat man die Fasern schon in der Tapeten¬
manufaktur verarbeitet ; auch find schon Versuche gemacht,
sie zum Papier zu benutzen . Das Mark oder Fleisch der
frische» Blätter dient den Amerikanern mit mancherley Zu¬
bereitungen zur Speise . Aus dem Saft der Blumenrohre
hat man versucht , einen Zucker zu bereiten. In Spanien
macht man aus den Blattcrfascrn häufig Stricke , Pferdczäu-
me , Quasten , Borden , und mehr dergleichen gröberes und
feineres Flechtwcrk. Mit Hanf vermischt wird eine sehr gu¬
te Leinwand daraus gemacht, wozu man sie blau färbt , wel¬
ches mit dem gelbtingirken Hanf eine Art melirker Stoffe
gibt . Um fic allein zur feiner » Leinwand zu gebrauchen,
müßte man ein Mittel erfinden , ste so zu bleichen , daß fie
nicht gleich gelb werden. Auf der Insel Elba verfertiget
man einen glänzenden Zwirn daraus . Mit den klcingeschnit-
tenen Blättern füttern manche Span sche Landlente ihre
Qchsen ; man hält sie wenistenS für ein äußerst erfri¬
schendes Futter bey großer Hitze, wornach das Rindvieh sehr
begierig ist. Im südlichen Spanien -findet man überhaupt
längs den Landstraßen unübersehbare Reihen von 20 —
Fuß hoben Agaven , womit unsere nördlichen Treibhäuser
und Albepflänzchen sonderbar kontrasiircn.

Aloeh0 lz,Paradies  bolz, (auchwohl Adle rh 0 lz
bessere Sorte,)  nennt man mehrere Arten von feinen
Holz von rother Farbe , mit verschiedenen Schattirungcu bis
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zum Schwärzlichten , wodurch zu« Theil aschfarbene oder
gelblicht? Streifen laufen . Auf Kohlen geben sie einen lieb¬
lichen Geruch Unter den Nahmen l -ig» . » l . ax- llo-Ki r «r>
«hllilne und L ^ lsmb^ c kommen aber verschiedene Arten in
de» Handel, von denen sich der Baum nicht angeben läßt . Das
eigentliche  oder edle Aloeholz  kömmt von einem
sehr hohen Baum auf den hohen Geburgen in Cochinchina,
Malakka , und auf den Moluckischen Inseln , ist im Alter
»ut einem Harz durchdrungen, das den Geruch von Benzoe
hat und wird im Orient schon feit den ältesten Zeilen unter
de» Specerryen sehr geschätzt. Es muß auf dem Wasser
nicht untersinkcn , und wenn man es stark an Glas reibt,
müssen harzige Spuren daran haften bleiben , die sich weder
durch Wasser, Speichel , ausgepreßte Ohle , noch durch Lauge,
sondern nur aller» durch Weingeist abwaschen lassen . DaS
sogenannte osfieinelle Aloeholz (nach Loureiro sl »e-
xvlum sgallocliuM) ist der Kern oder das Herz der alten
Bäume , von einer gelblichrrn, auch braunen Farbe , das
lohfarbig und glänzend scya , auswendig wie Jaspis , inwen¬
dig aber gelblichweiß ausschrn und bitter schmecken muß.
Seine Güte wird nach der Menge des Harzes beurtheilt.
Die Chinesen bezahlen es sehr thcucr ; vieles geht auch nach
Persien , Arabien und der Türkey. E nc andere Art ist dr-
Calamba  oder Calambak,  welches zart , buntfärbig,
von sehr angenehmen Geruch und sehr harzigt ist , so baß es
im Feuer mehr zu zerschmelzen , als zu verbrennen scheint,
in Indien ebenfalls sehr hoch geschätzt und aufs thcuerste be¬
zahlt wird . Calambour, «ine gemeine Art , ist leicht,
porös , harzigt , von etwas grünlichkcr Farbe , die sich
ins Röthlichte zieht.

Adlerholz,  wildes Agallach um,  ist fest , schwer , *
rothbraun , wohlriechend, bat kleine Gruben und kömmt auch
wohl unter dem Nahmen Aloebolz zu uns . Eine Sorte des so¬
genannten echten Aloeholzes, bringen die Holländer in glaten
sehr leichten Stücken von glänzend gelber Farbe , schön geadert,
inwendig blaßgclb , dabcy harzig und bitter , zu uns . Eine t
andre Sorte von Sumatra und Ceylon ist dünkelpurpurroth,
schwerer , und noch höher im Preise . In Westindirn
kömmt einAdler - oder Ealamdakholz  vor , das nicht s,
harzigt , wie das in den Apotheken, grünbrauu , starkrjechenb
und bitter ist , häufig von den Tischlern und Drechslern , vor,
züglich zu Rosenkränzen verbraucht wirb . In Amsterdam wer¬
den unter dem Nahmen Aguilhout , Sorten « Siams
und Palagbans,  nach Pfunden in Stübern verstaust.

Alte » berger Spitzen,  s . Spitzen.
Alysari,  s . Jarberröthe.

e
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Amaburi , eine Sorte von Levantischer Baumwolle

«uS Alexandrien , die Frankreich über Marseille zieht.
Amanouzi,  eine der feinster » Sorten Lrvaatischer

Baumwolle.
A m a ranthe nh olz,  li ' ^ m » r» ncke , ein neue»

«uS Len Westindischen Inseln nach Europa gebrachtes Holz,
von einer dnnkelen Blutfarbc , das sehr schön ist , und kür ;»
lich vorzüglich in Frankreich sehr viel zu kostbaren Möbel»
verarbeitet wird. S . auch Mahagonp.

Ambergris , s. Ambra.
Amvia,  ein gelbes flüssiges Harz , von Geruch wieTa-

eamahac , und von gleichen Eigenschaften mit diesem und
dem Carannaharz.

Amboinische Planken,  ein rotbgelbcs , zuweilen
goldgelbes , feines , sehr hartes und dauerhaftes Holz , wel¬
ches zu feinen Tischlerarbeiten gebraucht wird , und durch
den Holländisch - Dstindischcn Handel nach Europa kömmt.

Ambra , Amber.  Vorinahls nannte man so zwcy
ganz verschiedene Produkte , die man in , Sorten tbeilte,
nahmlich de» gelben Ambra,  welches der eigentlicheBern¬
stein ist ts. diesen Artikel) und den grauen Ambra,
Amber gris,  gri -ss , die wohlriechende, wahrschein¬
lich thierische fette Substanz , die bieder gehört. Diese , oder
der eigentliche Ambra  ist eine leichte und dich e , graue,
weißlichtgelbc, fchwarzgefleckte , oder dunkle , auch jafpiSartige
und streifige , blätterige Substanz , oft äußerlich mit einer
schwarzen Rinde umgeben , zwar leicht zerbrechlia, aber nicht
zu Pulverzu zerreiben , zähe , doch in der Wärme schmelz¬
bar wie Wachs , und dabey wohlriechend, vorzüglich wenn
man ihn mit etwas wohlriechendemvermischt . Er schwimmt
auf kaltem , zergeht aber m warmen Wasser , und fließt auf
diesem , wie Dhl . Am stärksten und lieblichsten riecht er auf
glühenden Kohlen; wenn er rein ist , so brennt er auf diesen
mit Heller Flamme und verzehrt fich ganz ; auf einem glühen¬
den Bleche aber verflüchtigt er fich bis auf einen kleinen Rück¬
stand. In Acther löst er sich fast gänzlich auf ; in wohlrie.
chenden Dhlen und Weingeist sehr schwer , im Wasser gar
nicht. Bey der chemischen Untersuchung will man in dieser
Substanz viel Ähnlichkeit mit dem Bernstein , aber doch weni¬
ger erdigte Tbeile , ein saures Wasser , ein dem Bernstein
ähnliches Dhl , ein flüchtiges saures Salz , wie in diesem,
und in der Retorte einen Überrest von etwas Erde oder schwär«
zer Kohle gefunden haben. Er findet sich überhaupt festen
und mir zufällig ; meistens an den Küsten verschiedenerLan¬
der nach einem Sturm , auch auf dem Meere schwimmend z zu-
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weile» in einigen und zwar krankhaften Pattfischen oder Ka¬
schelolten in oder neben de» Gedärmen ; auch wohl abgeson¬
dert in einer Blase. Die Stücke sind von sehr ungleicher
Größe , oft sehr klein , und wenige Lolh , zuweilen betcächt-

/ tich bis zu mehreren Pfunden schwer , sogar über - oo und
2oo Pf ., keincsweges bis aufjmchrere Tausend nach den gltrn
Sagen . Am gewöhnlichsten sammelte man ihn bisher an den
Nordamerikanischen Küsten des Atlantischen Meeres bis zur
Küste von Guinea ; an der Ostküste von Afrika bcy Mclinde
und Madagaskar ; in Ostindien - m Kap Comorin , an den
Küsten von Coromandel , bcy den Moluckischeu, Philippini¬
schen Inseln u . a . Man findet ihn auch au den Nordamcrika-
«lschen Küsten und an dem Seeufer von Guienne in Irank-
reich , zwischen der Mündung des Adour und der Gironde
nach heftigen Stürmen , und oft in sehr beträchtliche» Stü¬
cken von vorzüglicher Süte , wie vor etwa 20 Jahren ein
Stück von 8 -> Pf . Die Küstcnbewohner dieser Gegend bringen
ihn nach Bayonne und Bordeaux , wo er unter dem Nahmen
des Indianischen Ambra  verkauft wird . Denen , die
ihn an der Küste von Afrika und Indien cinsammlen , kom¬
men gewisse Vögel durch ihr Geschrey zn Hülfe , die ihn mck
großer Begierde aufsuchen und verschlucken . In Amerika su¬
chen Füchse , Vögel u . a . Thierc ihn ebenfalls auf und fres¬
sen ihn begierig , und dasselbe bemerkt man an den Französi¬
schen Küsten In neuern Zeiten ward man aufmerksamer auf
die Erscheinung , da man ihn in einigen Pottsischen oder
Kaschelotten entdeckte , gewöhnlich bcy « inein krankhaften Zu-
fluide des Thiers , vermischt mit manchen Resten seines Fra-
fies , mit Schnäbeln von Dintensischen , Fischgräten u . s. f.
Über seinen Ursprung i>l,man noch nicht völlig gewiß . Eini¬
ge hielten ihn bisher für ein Produkt des Minccalreichs , für
eine erhärtete und durch das Mecrwasser veränderte Naph¬
tha ; viele erklärten ihn für ein harziges oder Lhlichtes Pflau-
zenprodnkt, das sich an der Luft und im Meer auf ähnliche
Art verändert habe , wie der Bernstein , eben so zufällig , wie
dieser, gefunden , und im thicrischen Körper nur nach dem
Fra ? endeckt werde . Wahrscheinlich isi er aber eine fette
thierische Substanz , die sich in den Pottsischen bcy einem
krankhaften Zustande gebildet hat und durch ihre Anflösung
od' r Verwesung nach dem Absterben ins Meer gekommen ist,
d .rch welches er an die Küsten getrieben wird. Das ganze
Außere sowohl , wie die innere Zusammensetzung, der Ge¬
ruch , das anfühlen u . s f. deuten auf einen animalischen
Ursprung , wie er insonderheit von Vchwcdiauer erklärt ist.
— Man gebraucht ihn zum Theil als eia »ngeuehmes Rau»
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chrrwerk zwischen mancherlei» zum Wohlgcrnch bestimmte»
Mischungen , Parfüms u . s. s. ; zum Theil auch wie ein Nee»
venmittcl in verschiedener Gestatt als Arzeney ; doch erschwert
der Geruch, der Manchen zuwider ist, und der „ngcmrin Hobe
Preis  seinen Gebrauch. Im Handel unterscheidet man
den gemeinen einfarbigen Ambra,  in Frankreich

renaräe genannt , der entweder schwarz , oder braun,
oder gelblicht, oder weißlicht ist , keinen so angenehmen wr»
ruch , oft so gar einen widrigen Nebengeruch hat , und nach
dem Verbrennen eine schwarze Erde hinterläßt . Manche von
diesen Sorten werden auch durch Verfälschung oder überhaupt
durch Kunst gemacht. - ) Der graue , gefleckte , auch
rdle Ambra  genannt , ist die kostbarste , von anßen zwar
-rau oder bräunlicht , hat aber inwendig mcbrenthcilS schwärz»
lichte oder gelblichte Flecken , oder kleine gelb und schwarze
Tüpfelchen und kleine Streifen . Er muß so zähe scyn , das
er sich zwar brechen , nicht aber zerreiben läßt . Auf kochen¬
dem Wasser , überhaupt in der Siedebitze muß er schmelzen,
und babey eine » angenehmen durchdringenden Geruch ver.
breiten ; eine warme Hand muß ihn schon weich und biegsam
machen ; bepm Verbrennen muß er keine Asche oder Kohle
hiaterlassrn ; wenn man eine heiße Nadel durchsteckt , muß
nichts an dieser kleben ; dabey muß er auch fast gar keinen ,
Geschmack haben. Vormahls galt eine Unze zo bis 40 Gul « s
den ; jetzt ist - er Preis niedriger. Wegen der großen Kost - ^
barkeit wird er aber oft mit Bisam , Zibeth , wohlriechende»
Harzen nnd Gewürzen, die man mit Wachs oder andernSub-
stanzen zusammcnknetet, verfälscht, oder erkünstelt; auch mengt
man Reißmehl , Borax u . a . darunter . Diese Verfälsch»».
-rn entdeckt man leicht , da sie die oben angeführten Eigen¬
schaften des echte» nicht zusammen besitzen , einen schwachen
Geruch haben, leicht von Würmern angegriffen werden , die
das Mehl herausfreffcn u . s. f. Der sogenannte fließende*
Ambra»  oder weiche Storax , cs. St » rar, ) I > gui 6
-lwbr » , soll eigentlich das Harz des Amerikanischen Dcos-
collbaums seyn , das entweder selbst aus der Rinde schwitzt,
oder durch Ritzen derselben herausgezogen, auch mit Wasser
ans den jungen Zweigen gekocht wird , wobcy das Harz oben
schwimmt , welches man abfüllt , nnd für eben so gut hält , ^
als das erste» , welches von selbst abfließt . — Den meisten
Ambra brachte» vormahls die Holländer , außerdem auch die
Portugiesen von Goa und Brasilien , in den Handel . Jetzt
kömmt er häufiger von England , seitdem ihn die Wallfisch-
singcr zuweilen sammle» , oder in Kaschelott finden ; man er¬
hält ihn «nch ans Nordamerika , und zuweilen aus Frankreich.
Die Holländisch, Djiiodische Gesellschaft hatte vormahls ein !
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Glück von >»r Pf . , gekauft , und nachher wieder einzeln
im Kleinen mit Vorcheil verkauft. Nach Golberry ' S neuer
Äeisr in das westliche Afrika ist ein Pfund oft schon mit roo
Louisd or bezahlt worden. Zwischen dem Senegal und Kap
Palmas kommen die Wallfische, besonders Kaschclotte , hau»
fig ans User . Grauen Ambra findet man gegen das Kap
Blanco bin , im Meerbusen von Arguin , beyüt Kap Verde,
K . Sta Maria , K. Berga , K . Monte und PalmaS . 17- 7
fand man ein Stück von grauem Ambra von 4» Pf . an der
Bay Jos im offluen Meer , rin anderes sehr schönes Stück
an der Bay Sla Maria ! von beynahe 80 Pf.

Ambraholz  nennt man im Handel zuweilen das gelbe
Eitrin - oder Sandelholz,  welches durch den Holländr»
sei en Handel von der Intel Timor kömmt.

AmdeadeS  find eine Art von Glasperlen oder unech¬
ter Bernstcinkorallen , die man von ihrer Farbe und Ähnlich¬
keit mit dem röthlichen oder gelben Bernstein , der vormahlS
auch gelber Ambra hieß , so genannt hat . Sie werden i«
Afrikanischen Handel , am Senagcl , Gambia u. a. O . ge¬
braucht . Man har duukelrothe  an Schnüren , deren,»
zusammen >oo» Stück enthalten und z Pf . wiegen, auch Hel l-
rothe  auf gleiche Art abgetheilt , die nur Pf . schwer
find.

Ambrofinr,  oder Am bro sinmand el,  s . Man¬
deln.

Ameiseneirr,  gedörrte , kommen im Nürnbergifchen
Handel vor , werden Maßweise verkauft und häufig versandt.
Mehrere Landleuke im Nürnbergischen beschäftigen fich damit»
sie in großer Menge zu sammle » , und wissen sie so geschickt
,u dprrcn und auszubcwahren , daß fie fich lange Zeit gut er¬
halten . Sie werden zum Futter für die Nachtigallen und
andere Vögeln gebraucht,und find eigentlich die Puppen , wo¬
rin » fich die jungen Ameisenlarven' im Mar oder Anfang des
JuniuS verwandeln.

Amethyst  ist eine violblaue Quarzart von allen Gra¬
den der Höhe dieser Farbe , zuweilen etwas braunlicht und
inS Braune übergehend, doch findet man ihn auch milchweiß,
zuweilen grau , und höchstsclten hoch olivcngrün . Er kömmt
am häufigsten in kristallinischer Gestalt , zuweilen kiesclför-
mig vor , und wird zu den eigentlichen Edelsteinen gerechnet.
Man hat ihn durchsichtig , halbdurchsichtig und auch durch¬
scheinend gefunden. Im Feuer verliert fich die Farbe . Die
Orientalischen  hält man für die besten , weil fie die
härtesten sind und darinn dem Nubin nahe komme » ; fie wer¬
den auch weit theurer bezahlt. Man erhalt diese theils durch
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den Levantischen Handel , aus Armenien , Arabien u . s. f.,
theils aus Ostindien durch die Holländer und Engländer.
Die Dänen bringen viele aus Kambaja , die vorzüglich groß
und schön sind . Die Ostindischen ha.ben meistens eine viol-
braunc , die vorzüglichsten eine rosenrochc ins purpurfarbige
spielende Farbe . D >e sogenannte» Occidentalischen
oder Europäischen sind meistens wenig härter als Kristall,
werden auch von der Feile angegriffen, brechen aber in ziem¬
lich großen Stücken , daher auch all - rlep Gefäße , Dosen,
Srockknöpfe u. dergl. daraus geschnitten werden. Man fin¬
det sie häufig in den Pfälzer und Zweibrücker Agatnicren,
auch vorzüglich schön und in beträchtlicher Menge bey Anna-
berg und in andern Gegenden der ErzgebürgcS ; ferner grün
in der Grafschaft Glaz in Agatniercn ; grau vorzüglich zu
Stras ' erg am Harz ; violct , oder röthlichtbraun , auch wohl
gclblicht , in Ungarn ; außerdem in Böhmen , zuweilen in
Frankreich , in Sibirien n . a . Gewöhnlich wird der Ame¬
thyst , wenn er vorzüglich gut ist , wie der Diamant und an¬
dere Edelsteine zu Ringen und andern, Schmuck eingefaßt.
Wenn er in Facetten geschliffen ist , spielt er sehr Helle;
meistens schleift man ihn auf Granatcnart ; der in Rauten
geschliffene spielt ins Hellrothe , der glattgcschliffcne oder
blaßpolirtc ist dunkler. Er läßt sich sehr gut schneiden nnd
zu hohler oder erhabener Arbeit brauche » Oft wird er mit
eben den Kunstgriffen , wie der Sapphir , weiß gebrannt,
und für einen Diamant verkauft , da er ein ihm gleiches
Wasser hak. Er wird auch durch Kunst nachgemacht . Haar-
Amethyst  ist eine Abänderung des echten mit hochrvthen
Punkten und Streifen , welche letztere feinen Haaren ähnlich
sehe» , »nd von eingcsprenglem Braunstein hcrrübren tollen,
so wie die Farbe des Amethyst überhaupt von Eisentheilrn.
Man findet ihn häufig in Agatkugeln , z . B . in Zweybrü-
cken , in der Grafschaft Glaz und s. s.

Amianth , s. Asbest.
Amidon , Amidam , weiße Stärke , Kraft¬

mehl , auch Ammei me hl  genannt , besteht aus drn fein¬
sten Theilen des Weitzenmrhls , die durch Gibrung und Kür¬
ten von den übrigen geschieden , zusammengcbacken , getrock¬
net nnd in kleine Stücke zerschnitten werden . Man unter¬
scheidet indest wieder den Amidon , das eigentliche
Kraftmehl  oder die gedörrte Stärke , von der ordi¬
nären weißen Stärke.  Die letztere ist nicht so gut,
der Amidon h »gegen wird aus dem feinsten Weitzenmehl ver¬
fertigt , und schimmelt nicht , wenn man ihn einpackt , so wie
er aus dem Darr - »der Trockenofen kömmt . Den Amidon ge¬
brauchen insonderheit dir Köche , Zuckerbäcker , Nudeln - und
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Oblatenmacher ; die Stärke hingegen wirb in der Haushak- ,
tung oder von Leinwandbleichern zum Steifen der Leinwand,
Cottune u . s. f . ; ferner zum Puder , von vielen Gewerken
zum Kleister , zur Verdickung einiger Farbcbrühen , zu Obla¬
te» u . s. f. gebraucht. Kraftmehl  heisst eigentlich der
recht ausgetrocknete, zcrkleinte und gesiebte Amidon , der g»
Speise » , zu Backwerk » . s. f. gebraucht wird . Amidon und
Starke gewinnt man aus dem Weitzen am besten ; ausser die¬
sem sind die Kartoffeln am brauchbarste» dazu ; von andern
Früchten erhalt man ihn checks schlechter , theils in so ge¬
ringer Menge , daß man sie weit vorthrilhafter auf andere
Art nutzen kann. Aus dem Wcitzen erhalt man bey der Be¬
reitung des Amidons und der Stärke etwa nur ^ von die¬
sen , s find Abfall , der aber vorthcilhaft zur Viehmast ge¬
nutzt wird . Manche Starkemacher erhöhen auch durch da«
Branntweinbrenne » aus dem Abfall , welches sie dabry trei¬
ben , den Gewinn beträchtlich. Gut eingerichtete Amidon-
und Stärkefabriken sind dennoch sehr einträglich , und in
Deutschland vorzüglich in Augsburg , Berlin , Cölln am
Rhein , Dresden , Halle an der Saale , welches vorzüglich
sehr viele hat , Hannover , Langensalza , Lübeck , Nürnberg,
Ulm , in verschiedenen Pfälzischen , Sächsischen , Böhmischen,
Mährischen Städten und andern . Zu Halle  in Sachsen
beschäftigen sich über 70 Bürger mit der Bereitung von
Stärke und Puder , und versenden jährlich eine beträchtliche
Menge , wovon auch viel nach England , Däunemark u . a . L.
geht , vorzüglich be» hohen Preisen des Getreides und Man,
gcl in andern Europäischen Ländern , wobey dieser Handels¬
zweig! für auswärtige Versendungen oft sehr bedeutend wird.
Gewöhnlich steht die Bereitung des Puders und der Handel
m .t demselben damit in Verbindung . Das Stärke-  oder
Kraftmehl  wird in Nürnberg am schönsten gemacht . Es
muss in groben Stücken bestehen , wohl abqedörrt und leicht,
auch schneeweiß seyn ; allein nach der Schwere und Güte
desselben unterscheidet man wieder z Sorten . Zum Gebrauch
bev Arzenepen und Speisen muss das schönste , feinste und
reinste Kraftmehl von Weitzen oder Dinkel ausgesucht , und
darauf gesehen werden , dass es nicht , wie oft bey dem zum
Haarpuder bestimmten Kraftmehl der Fall ist , mit Spath-
oder Gips - und Alabastcrmchl und Erdäpfelmchl u . s. f.
verfälscht sey.

Ammoniak , s. Laugenfalz.
Ammoniakbar  z . Lat . ämmoniacun , oder 6ummi

nioniacum , Fr . ^mmoniac , xommo »moniscque , ist eine
harzigte , eigentlich gummircsinöse Flüssigkeit von einer Afri,
konischen oder Asiatischen und Indischen Pflanze , wovon
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man noch keine bestimmte Nachricht hat , schwitzt oder dringt
als ei» milchichter weißgelber Saft aus derselben hervor , er¬
härtet an freyer Luft , wird dann gcsammlet , und in reinen
und unreine » , großen und kleinen Stücken versandt. In der
Kälte ist es hart und spröde , in der Wärme aber zähe . Zum
Handel werden die weißen , Hellen und reinen Stücke ausge¬
sucht , die man6 u m INi ^in -noniueum III AIi> n iI oder
-I « atu IN nennt . Der Geruch ist widerlich . Das beste muß
schön weiß , rein und gut granulirt , oder in kleinen Körnern
seyn , auch einen ziemltch starken Geruch, wie zwischen Knob-
lauch und Bibergeil haben , und nicht bröckkicht seyn . Ge¬
wöhnlich hat es sich in den Ballen in eine Masse zusammen¬
gesetzt ; man kann aber die Granen oder Körner in derselben
doch , wenn man sie zerschlägt , sehr gut erkennen. Die Mitt¬
lern Sorten sind bräunlicht von Farbe und unrein , mit
Sand und kleinen Holzstücken vermischt. Es kömmt in Kisten
und auch iil leinenen Säcken , thcils durch den Afrikanischen,
«Heils durch den Levantischcn Handel , über Amsterdam, Lon¬
don , Marseille , Triest und Venedig , auch häufig über Li¬
vorno , zu uns , und wird als ein äußeres und inneres Heil¬
mittel gebraucĥ Unter dem Nahmen des durchgeseihetcn
Ammoniakgummt oder Harzes verkauft man aber oft in de»
Apotheken eine Mischung von Bcstandtheilen z . B . wohlfei¬
ler» Gummiarten u. a . , die weit unwirksamer sind.

Ammoniak-  oder Ammoniakal salze  nennt mait
diejenigen Nrutralfalze, die aus der Verbindung der Säu¬
ren mit dem flüchtigen Alkali entstehen. S . auch Salmiak.

Amonrum  nennt man oft den ThevctSpfrffer,
eine kleine , runde , röthlichte Frucht , die einen Geschmack
von Gewürznelken hat , daher sie auch von einigen die kleine
runde Gewürznelke genannt wird . Im Handel versteht man
eigentlich den Pimento , Jamaikanischen Pfeffer,
das allerley Gewürz  darunter . S . Nclkenpfeffcr.

Ampfer, Linus llumex acutui , Grundwurzcl , eine
sehr vielartige Pstanzengattung , wovon der Saueram¬
pfer  der bekannteste ist , der sich auch als Arznc» sehr
wirksam zeigt . Der beste für die letztere ist der in Süd -Eu¬
ropa einheimische , so wie der Wasser - und A lp enaru¬
pf  e r . D :e Wurzel des letzter» nennt man MönchS - Rha-
harber,  weil ihr Geschmack dem des Rhabarbers ähnelt,

sieheMandelbaum.
Anacardien  find die Früchte des abendländischen

Anacardicnbaumes , von welchen rin Thcil des Innern einen
schwarzen Saft enthält , der « ine schwarze Farbe geben soll.
Dir Nuß oder lederarrige Frucht des morgenlänbischen Ana-
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cardienbaumes hat statt des Kernes einen dicken schwarzen
Sasi , mit welchem man , wie mit Dinte , schreiben tonn.

Anacardiendaum  oder Holz , s. Acajouholz.
Auacardium,  Elephanien LanS genannt.

Fr . k> r » >ls in Ostindien Nuez de Marcar  oder
Zeichen»  uss genannt , ist die herzförmig langlichte Nuss
einer Art von Anacardienbaum , der vornähmlich auf Ceylon
wachst . Sie rmhalr zwischen der doppelten Haut der Schale
e,» . ii schwarzen , höchst jcharfen Last , der zum Bezeichne»
der leinenen , seidenen und baumwollenen Zeuge allen andern
vorgezogen wird , die Zeuge nicht angreisl , und durch kein
Mittel 'auszulöschen ist . Vormahls brachte man diese Frucht
auch hänsg ron der Maladarischen Küste, Ceylon , Suri¬
nam u . a . nach Europa , wo man in de » Apotheken Gebrauch
davon machte , daher ste auch LnaosrUiun, » llicin » !«- heißt.

Alt anas, ^ »2N « , 1. 1» . öromelis /Vnsn « , , Engl . Ich«
rioa äpple , eine der gexriejensten Pflanzen , deren Frucht
als die köstlichste der Erde , als ein Inbegriff alles Wohlge.
schmacks gerühmt wird. Die Europäer lernten sie zuerst in
Ameiika kennen , wo sie sich vorzüglich in Brasilien, Mexiko
und Peru findet. Db sie von da nach Ostindien gebracht,
oder auch hier einheimisch sey , ist noch ungewiß , jetzt wachst
sie wenigstens in mehrern Gegenden desselben , z . B . aus Ce¬
lebes , Amboina , den Moiuckrn , Philippinen u . s. f. wild;
aus den Westindischen Inseln zieht man sie nun auch häufig.
Bald nach der Mitte des - yten Jahrhunderts ward sie nach
dem Dorgcbürge der guten Hoffnung verpflanzt . Frühe schon
versuchte man , sie auch nach Europa zu versetzen ; dies ge¬
lang aber erst mit dem Anfänge des - rren Jahrhunderts nach
vielen mislungenrn Versuchen. Jetzt wird sic auch in Deutsch¬
land , doch nur mit Mühe in Treibhäusern , gezogen . In Eng.
land verwendet man ans die Gewinnung der Früchte die mei¬
sten Kosten und bringt sie zur grössten Vollkommenheit. Es
g bt mehrere Arten dieser Pflanze . Die sogenannte ge¬
meine Ananas  sLromblis ä . ) besteht aus einem runden
Knoten , der an den Seiten umher lange , schmale , trockene
Blätter hervortrcibt , deren Rand mit weichen Stacheln be¬
setzt ist . Zwischen diesen Blättern erhebt sich ein dicker , flei«
schigter, über - Fuss hoher Stengel mit einigen Blättern be¬
setzt , an dessen Gipfel sich rin warziger Knollen bildet. Aus
jeder Märze treibt « in kleines blaues Blümchen , aus der
Spitze des Knollens aber ein Busch von Blättern , doch klei»
ner und zarter , als die am Stiele . Unter den Blümchen fin¬
den sich , wenn sie verwelken , Samen in kleinen Höhlen;
der Knollen entwickelt sich zu einer länglichtrunde » schuppi¬
gen Frucht von reizendem Geschmack und durchdringendem
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diese Farbe befall , bey andern aber mit der Reife grlblicht,
köthlicht oder anders gefärbt wird . Auch zeigt sich die Frucht
verschieden in Form und Größe , oval , rund , kegelförmig,
von der Größe eines Apfels b :S zu Ser einer Melone von
r Pf . Den elgentbümlich treffliche» Geschmack behält sic nur
wenige Tage bcy der völlige » Reise ; allein dieser Zeitpunkt
ist schwer zu treffen. SIS verschiedene Arte» kommen gewöhn-
lia > vor : die weiße Ananas  mit den größten und schön¬
sten Früchten ; die rothe  mit nicht so großen , aber fast
noch trefflicher» Früchten ; die runde,  welche die kleinsten
Früchte trägt ; die glatte,  deren Frucht weniger geschätzt
wird ; u. a . I » England  unterscheidet man jetzt 4 Abar¬
ten : der Königinn Ananas  mit eyrunder Frucht und
weißem Fleisch ; Zuckerhut - Ananas  mit kegelförmiger
Frucht und gelben Fleisch ; Königs - Ananas,  hellgrün;
die grünflei  schi gte  mit aelbgrüner pyramidenförmiger
Frucht . — Eine gewiffe Schärfe macht doch den häufigen
Genuß dieser schönen Frucht schädlich . Der ausgepreßte und
gegobrne Saft gibt « inen sehr delikaten Wein.  Auf den
Westindischen Inseln und in Amerika wird sic häufig gezo¬
gen , in Zucker eingemacht, und insonderheit über Lissabon
und Madera stark nach Europa versandt . In Frankreich und
Italien bereitet man auch einen Liqueur daraus , der unter
dem Nahmen Nana,  a sehr gesucht wird . In Ostindien soll
man aus den trockenen Blättern der Pflanze , die man unge¬
fähr wie den Flachs behandelt , ein Gcspinnst ziehen , das
mit Baumwolle vermischt zu Zeugen verarbeitet wird.

Anatte,  die rothe Farbe aus einer Amerikanischen
Blume , aus welcher man durch Wasser und eine ähnliche
Behandlung , wie bey dem Indigo , die Färbetheile auszicht,
die in Kügelchen gerollt und an der Sonne getrocknet wer¬
den . Man soll sie in England in den Färbercye » sehr schä¬
tzen und häufig gebrauchen. Die beste kömmt aus der Hondu-
rasbay.

Anconita nische Seife  gehört zu den feiner » Sei-
fenarkcn der Jtaliäner , die ans guter Sicilianischer Sonde
und Baumöhl verfertigt , aus Ancona über Foligno , und Ci-
vita » ecchia ausgeführt , und in Färbereyen gebraucht wird.

Angclhackcn,  zum Fischsauge , aus Stahl oder Ei¬
se » , von mannigfaltiger Stärke und Größe , werden vor-
näbmlich zu Waidofcn in Nicderöstcrreich so außerordentlich
fein vcrfertiat , daß 6000 Stücke auf ein Loth gehn . Sic wer¬
den am meillcn nach Italien versandt . In den Fabriken zu
Elberfeld , Jlerlon , Nürnberg n. s. f . macht man mancherlei»
Arten in großer Menge zum auswärtigen Handel.
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Angola,  ritte Art langlichtr» seht schöner Tranben-

rosinrn. . ^ .
Ängolaholz,  eiil rothes Holz , welches , »» Angola

nach Feankretlh kömmt , dem Ferirambuk im Stuck und Her»
gieiu l , und au Farve so viel gibt , wie da« St . Marthen^
hvlj .' S.  L> ra,lNcnholz.

Angoratuch  nennt »nan rur sehr snires Tuch , wel¬
ches dem von der Bigognewollc sehr nabe kömmt.
^ Angora - Wolle , Augorischr Ziege , Angora

Kamelollc , s. Kamcclhaar . . , ,Angorische Kaninchenwolle , s. Scidcnbase.
Angutliolcu, ^ »guiloti , sind eingesalzene oder uu>«

rinirte Aale , s. Aale,  die zusammengebogcn , oder auch in
Sn 'icken zerschnitten worden , nach Art unserer Brickcn oder
Nennaugc » . Sic kommen von Comachio im Kirchenstaat,
auch aus anders Gegenden Italiens , und werden aus Vene,
diq , Triest , Ancona , Genua häufig ausgcsuhrt.

A n gu stu ra r in de ist die Rinde eines rcaumes in
Südamerika und aus der Insel Trinidad , von einer Gattung
drr Magnolien , oder nach Andern von der Lruce- kerrugi-
irea Man glaubt , daß der Laum ursprünglich in Afrika
einheimisch sey . Der Nähme der Rinde rührt von Angu-
stura in Südamerika her. Eine Zeit lang hielt man sie sür
weit vorzüqlichcr, als die Chinarinde ; jetzt wrrd sie nicht
mehr so häufig gebraucht und ist hier verbolhen. Sie kommt
über Spanien in gekrümmten Stücken von - z Zoll im Durch¬
messer , gegen z Zoll dick , 6 Zoll lang , auch wohl etwas
länger Äußerlich bat fie eine weißlichtc unebene Haut , in«
wendig ist fie gelbbraun , hart und fest , so daß fie sich nicht
nach dem Faden theilen läßt. Zerstoßen hat fie das Ansehen
von Rhabarber - Pulver. Aus » er Zunge erregt fie einen bir-
tern gewürzhaften Geschmack und hinterlaßt ein Gefühl von
Wärme . Dem Aufguß von Wasser - oder Weingeist gibt fie
eine blaffe Goldfarbe , wobep das erster- die bitter » , der
letztere aber die gewürzhaften Theile auszieht,

Anil , Annil , s. Sndigo.
Anilholz , s- Anisholz.
Animeharz , auch Anlmegumm, , Flusharz

genannt . ist ein Har ; von hellgelber durchscheinender Farbe
und angenehmen Geruch, das wie Kampfer brennt . Man
hält es sür dasjenige , welches im Handel unter dem Rah¬
men 6ummi snime oc - itl . vorkömmt . Der Baum , von wel--
chem man es sammelt , heißt der Heuschrrckenbaum,
Hülsenbaum , Kurbaril , Animebaum
-nurbalii ) . der im südlichen Amerika einheimisch und einer
der höchsten ist , ein hartes , festes , dauerhaftes und rothlich.
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tcs Holz hat , das sich gut verarbeit, » läßt , weil es sich
»lchl lr »cht spaltet und wenige Knoten darin » Vorkommen.
Die Wurzeln sollen einen solchen Umfang haben , daß man
sie in horizontal ? Scheiben sagen , und diese z » großen Tisch-
blättern gebrauchen kann. Das Harz fließt aus der Rinde,
doch soll c - sich auch unter den Wurzel » in großen Klumpe»
finden. Das eigentliche  oder Orientalische Ani-
mel , arz , anch Nethiooisches  genannt , kam vormahls
in große» Stücken , durchsichtig und von verschiedener Farbe,
weiß , röthlicht , dunkelroth , zum Theil aus Arabien , t» den
Handel , findet sich jetzt aber selten . Das jetzt im Handel üb¬
liche O c c i d e n ta l i sch e ist weiß , ins Gelbe fallend , wie
mit Mehl bestreut , durchsichtig , öhlicht im Anfühlen , gibt
auf glühenden Kohlen einen angenehmen Geruch , und ver¬
brennt gänzlich. Es kömmt aus den Spanischen und Portu¬
giesischen Besitzungen in Amerika , von einigen Westindische»
Inseln , und soll anfangs von einer Insel Minäa den Nah¬
men a Mine , zusammengezogen Amine, erhalten habe » , wor¬
aus denn Anime ward . Man verwechselt es oft mit dem Co-
pal , allein dieser ist viel härter , auf der Oberfläche nicht
mehlicht , kömmt auch in größer» Stücken vor. Das Anime-
harz gibt bey der Auflösung mit Weingeist «inen vortreffli¬
che » Firniß , daher es auch zu verschiedenen zusammenge¬
setzten Firnissen gebraucht wird . Die Auflösung mit Wein -
geist erhält von diesem Harz einen bitter» stechenden Ge¬
schmack und eine gelblichte Farbe . Man gebraucht cs auch
zum Rauchern und als äußeres Arzneymittrl in Pflastern u . f. f.
Es kömmt meistens über Venedig , Livorno , Lissabon und
London zu uns . Das beste muß äußerlich weiß , inwendig
weißgelb, dabey rein und trocken sevn, auch in Körnern , etwa
wie Haselnüsse bestehen , welche die auserlesene Sorte auS-
machen.

Anin , eholz,  s . den vorigen Artikel.
Anjovis , s. Anschovis.
Anis  kimpinrll » anirum , l,iu . Fr . Lat. 8om.

kn ' -i, Fig . 4. ist derSamc von einer Pflanze aus der Gattung der
Bibcrnell , die im südlichen Europa , in verschiedenen Gegen¬
den Deutschlands , auch in Pohlen , Rußland n . a . L . haustg
gezogen wird , und überhaupt , doch vorzüglich der Seme,
einen sehr oewürzhaften , angenehmen Geruch und einen süß¬
lichen Geschmack hat . Die länalichteu gründraunea Samen¬
körner , die paarweise zusammenfiyen, sind auf der außer»
Seite etwas erhaben , gcffr - jft , und enthalten auch rin fct.
teS . O l In Franken , . Niedersachsen , Thüringen , Erfurt»
Mühlhausen , Ungarn . Offerreich u . a . O ., wird er ungemein
häufig gebaut , nur grräkh er nicht immer. Man gebraucht
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ihn zu verschiedenen Arzneyen ; zu Speisen , Zuckcrwrrk,
eingemachten Früchten u. st s. ; als einen Zusatz in der Se >-
densärberey ; durch Pressen erhält man ein fettes Dhl aüS
demselben , obwohl er nicht häufig . dar « genutzt wird . Auch
die Spreu enthält viel wesentliches Dbl , welches in Thürin¬
gen auf großen Branntweinblase » , deren eine wohl gvooPs-
Wasser faßt , drstillirt , und in blechernen Flaschen nach
Hamburg und Amsterdam versandt wird . — Bcym Verlauf
de« Samens rechnet man nach Eenrncr , Pfund , Scheffel,
auch nach Säcken von — 100 Pf . , in England nach Bül-
le» von z bis 4oo Pf . Es werden manche Bctrügcreyen,
theils durch Anfeuchten , theilS durch Vermischung mit einer
zerschlagenen und durchgeficbtcn Erde von einer alten salpe«
terichten WeuerwtN - gemacht . Der angcscuchtcte Anis setzt
sich nachhrr in Klumpen zusammen , schimmelt und rerdirbt,
auch wird er in den Fässern heiß bis zum Dampfen . Den
andern Betrug kann man leicht » durch sorgfältige Unttrsu.
chung , auch durch AuSspühlrn oder Schlemmen entdecken.
Guter Anis muß überhaupt frisch , recht trocken , ohne Sten¬
gel , auch ohne Staub und andere Vermischung schn , grobe
grüne Körner , einen süßen angenehmen gewurzhaftcn Ge»
fchmack und Geruch haben . Auf mehrere Führe kann man ihn
nicht wohl liegen lassen , da er sich jährlich verringert und
am Preise verliert ; man muß ihn auch jährlich rousü lassen,
weil die Körner sonst von kleinen weißen Würmern angegrif¬
fen werden . Der Anis,  welcher im großen Handel vorkömmt,
»st theils aus - er Levante;  theils ans dem südlichen
Europa,  Italien , Frankreich und Spanien ; theils au<
Deutschland,  vorzüglich aus ' Thüringen und Niedrrsach-
sen , welcher in Hamburg gewöhnlich Magdeburgischer
genannt wird , da man ihn häufig über Magdeburg zieht z
theils au « Poblen . Den Levantischen undJtalteni-
fchen  erhält man meistens au « Venedig , Livorno und Mar¬
seille , und nur der erste ist gewöhnlich kräftiger als der
Deutsche . Der Anis aus Apulien , welcher in Hamburg z —
a Pf . Thara auf den Sack — ivo Pf . ) gibt , und den
man auch über Neapel erhalt , bat einen süßlichlhjttern ünh
etwas unangenehmen Geschmack , ist größer und länglichter,
als der Deutsche . Der meiste Spanisch«  kömmt aus
Alicante , über Marseille , und wird daher Alicantischer
genannt , besteht in kleinen runde « , grünen Körnern,
die etwas ins Graue fallen , und kleine Steugel haben.
Er ist unter dem Nahmen Mata lange  bekannt , und
wird mit z Prozent Thara verkauft . Der Französi,
sche aus Bordeaux ^ ist diesem gleich . Der sogenannte
Magdeburger  oder Thüringische ist der beste,
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geht auch unzemein stark nach Holland und England;
»mir er frisch ist , fo sind die Körner größer und grüner als
die der übrigen Sorten . Erfurt versendet jährlich allein etwa
z°oo Ltr , Samen , und 2000 Pf . Anisöhl , die aus de» Ga ¬
ten der Stadt und dem Gebicth gewonnen sind ; aus dem
Mühlhaufischen und andern Thüringischen Srlern kömmt
noch eine größere Menge , zum Theil über Langensalza . Über¬
haupt ziehen diese und andere Gegenden in N cdcrsachsen
und Franken jährlich sehr beträchtliche Summen dafür vom
Ausländer . Der Pohlnifche  A " is  isi nur klein von Kör¬
nern und etwas unrein ; man erhält ihn theils zu Lande über
Breslau , theils zur See über Danzig und Elbing . - Stern-
Anis  l ^ni -aw -rellsram , Illieion, -teilst » .» oder -r .ii - >l,,in)
auch ,em . Ssäisn , Badian  genannt , ein Same von einer
baumartigen etwa 8 Fuß hoben Psianze in China und Ja¬
pan , die ein wohlriechendes Holz und eine gcwürzhafte Kinde
bat , doch noch nicht genau bekannt ist. Man bringt das Holz
in großen starken Scheiten nach Europa , und braucht es zu
gedrechselten Sachen und eingelegten Tischlerarbeiten . Der
Same ist eyrn »d , glatt , glanzend braun , fast von der
Größe einer Linse , ähnelt im Geschmack und Geruch dem
Anis , und liegt in dunkelbraunen Kapseln , deren 6 — 8 in
Form eines Sterns beysammcn stehen . Man trinkt entweder
den Aufguß alS Tbee , oder gebraucht ihn auch zur Arzncp,
wie den gemeinen Anis , de« er an Wirksamkeit sehr übe >-
trifft . Die Holländer ziehen ihn zum Theil aus Japan , zum
Tbeik aus Canto » in China ; vom letzter » Drt kömmt er am
häufigsten durch den Handel der Dstindischea Gesellschaft n.
Man erhält ihn auch über Spanien von den Philippinischen
Inseln , und durch Rußland von China und Mittelasien her
zu Lande. Er wird auch zum Ligueur gebraucht , oder in Hol¬
land zu einem Arak genutzt , auch zieht man dort ein Dhl
von demselben . Gewöhnlich erhält man ihn in Kisten von rzo
bis 260 Pf . Netto . Er muß rein , ohne Staub , nicht alt
und verlegen seyn. Im Materialhandrl kömmt auch eine
Niltde unter dem Nahmen Lortsx »ai - i - isllsi - , oder e» rt »x
Innols vor , inStückcn von L Fuß Länge , eine Linie dick , etwa
einen Finger breit , äußerlich runzlicht , grau und leicht zer¬
reiblich , inwendig fester und braunschwarz , qewürzhaft und
süßlich von Geschmack , doch ist ungewiß , ob sie von dersel¬
ben Psianze mit dem Sternani « kömmt.

An > sh 0 lz . auch Anilb  0 lz  genannt , ist im Geruch
dem Anis sehr ähnlich , und bat daher den Nahmen . Es
kömmt aus Westindien in großen starken Scheitern , wird
vornähmlich zu Drechsler - , auch zu feinen Tischlerarbeiten
gebraucht an» hat eine lichtgräue Farbe.



Anker,  eia bekannte- , ber Schifffarth s» «nentbehrli-
ches Instrument zur Befestigung der Schiffe auf der See
»der im Hafen . Jbre Größe ,st n >cht nur nach der Beschaf-
fenheit des Schiffe - , sondern auch nach ihrer mannigfaltigen
Bestimmung verschieden, und nach dieser erhalten sie auch
verschiedene Nahmen : , ) Der Notbanker , Pflicht¬
anker , auch Raumanker  genannt , weil man ihn im
Schiffraum aufbewahrt , ist sehr groß, und wird in der drin¬
gendsten Noch gebraucht ; r ) der große Anker , auch
Hauptankcr  genannt , ist der , welcher am gewöhnlichsten
gebraucht wird ; z) der N a ch t a n k e r ; fast eden so groß,
wie der vorige , wird beständig in Bereitschaft zum AuSwer-
feir gehalten , wenn der große elwa forttreibcn sollte ; dcyde
werden auch Bordanker,  oder die Anker des Kran-
balken  genannt , weil ste vorne beständig an den Krandal.
ken des Schiffes bereit liegen; 4)Tayanker , Gabelan¬
ker,  die man auSwirft , um zu verhindern , daß die Schiffe
nicht vom l. trom oder von der Fluch geirieben werden , auch
an den Kranbalkcn liegen , aber kleiner sind als die ersten.
Ein kleinerer , der Wurfanker,  wird von der Schaluppe
im voraus geworfen , um sich einen festen Stand an einem
Qrt zu verschaffen . Der Hafenanker  gehört zu den grö¬
ßer » , wird immer an demselben Ort unbeweglich , uud oft
am Strande oder am Ufer befestigt . Dir Anker mit 4 Armen
nennt man Grag ins,  und werden gewöhnlich dazu ge¬
braucht , Sachen ans dem Meer herauf zu holen. An Ge¬
wicht halten die Anker von 100 bis 6000 Pf . ; die Länge der
Ruthe betragt von § — >5 Fuß , die Dicke von g bis ZL
Zoll , woraus man auf die Verhältnisse der übrigen Theile
schließen kann . Das Gewicht des schweren Ankers zum Schiff -
verhält sich , wie das Quadrat von der Breite des Schiffs
selbst . Wenn z . B . ein Schiff 49 Franz . Fuß Breite hat , so
wiegt der Pflicht - oder Hauptanter 76zz Franz . Pf . Dies
Verhältniß wird nicht nur von den Franzosen , sondern auch
von den Engländern und andern Nationen befolgt . Die
Schwedischen Anker  sind von vorzüglicher Güte und
werden sehr gesucht , auch geht ein « Menge derselben nach
den deutschen Seestädten , Holland , Frankreich u s. n . Über¬
haupt werden die Anker gewöhnlich nach Schiffpfund ver¬
kauft , und in größer » Seestädten sind gewöhnlich eigene Vor¬
richtungen zum Probiren derselben.

Annaberger Spitzen  sind diejenigen, welche in
und bey der Stadt Annaberg im Lursächfischcn Erzgebürge
in Menge verfertigt werden , und tbeils in feine» , mittler«
und ordinären Spitzen von Zwirn mancherley Art , Zeichnun¬
gen , Breiten und vrrhaltnißmäßigcn Preisen ; theilS in
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schwarzfeidenen Spitzen , Blonde, » mit und ohne Silber und
Gold , Chenillen , Garnituren oder Paruren , mancherley
Hauben , Halsbckleidunge» , kleinen Mänteln , Manschetten
o . m . a . bestehen . S . Spitzen.

Anschojebirn  die Frucht eines Baums auf Jamaika,
im Spanischen Amerika , u. s. f. welche die Spanier in Ame¬
rika mariniren lasten und nach Spanien senden , wo sie whe
die Mangosfrnchte gegessen werden.

Anschovis,  Lat . t»»rila, Fr ^ nch « !, , Sar¬
delle,  ist eine Gattung des Häringsgeschlechts , die sich
durch den goldfarbenen Kopf , den bläulichtgrunen Rücken
und den meisten Bauch auszeichnet , übrigens dem Häringe
in Gestalt gleich ist , aber selten über eine Spanne lang und
einen Zoll breit wird . Im Ganzen sind Anschovis und Sar¬
delle einerlei» Fisch , doch unterscheidet man die gemeinen
oder - röstern durch den Nahmen Sardellen , und nennt die
kleinere weniger platte Art Anschovis oder Anjovis . Im
Französischen heißen sie ^ nolio, ! , und müssen nicht mit den
Saräines verwechselt werden , welches Sprotten ( Breitling,
Gcharfbauch ) , eine Abänderung der Sardellen , sind. Die
Anschovis oder Sardellen gehören zu den äußerst zahlreichen
Zogst schon , halten sich in der D stsee, häusiqer noch in der
Nordsee , im Atlantischen und Mittelländischen Meer auf,
kommen zar Laichzeit au-s, der Tiefe an die Küsten und flachen
Drter , und veranlassen einen sehr wichtige» Zweig der Fi¬
scherei» an den Englischen , Französischen , Portugiesischen,
Jtaliänischen , Spanischen , zum Theil auch an den Norwcgi.
schen Küsten. Die besten , eigentlichen' Anschovis , sind im
Mittelländischem Meere . Die Jahrszeit ist nach Verschieden¬
heit der Länder verschieden , an den Französischen Küsten ge¬
wöhnlich »»« JnliuS in einigen , ssäter in andern Gegenden,
in manchen vom Dezember bis März , in der Meerenge vpn
Gibraltar und an den Jtaliänischen Küsten vom May bis
Julius . Gewöhnlich ziehen sie längs den Küsten hin. An den
Französischen Küsten wird ' diese Fischerei, theils von Brest
kls zur Garoune hin , theils a« mittelländischen Meere in
der Provence und Languedoc getrieben ; an den Jtaliänischen
vorzüglich bcy Sicilicn , Gorgona , bey Livorno , Genua , Ve¬
nedig u . a . Die Spauischen und Portugiesischen Küsten sind
sehr reich daran , benutzen dies aber weniger. An den Algar-
»ischea Küsten sangt man im Winter die Sardinen häufig.
In Frankreich  beschäftigte der Sardellen - Fang 1788
asteia 1441 Fahrzeuge von 428 ? Tonnenlast . An den Kü¬
sten von Bretagne wird er gewöhnlich mit mehr als z«»
betrieben , deren jedes mit z Mann besetzt ist.


	Sammlung und Beschreibung der ... Handlungs-Producte und Waaren
	[Seite]

	Anmerkung
	[Seite]

	[Handlungs-Producte und Waaren in alphabetischer Ordnung]
	[Seite]
	Seite 4
	Aale, Anguilla
	Seite 4
	[Seite]

	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Acayoubaum Anna cardina
	Seite 8
	[Seite]

	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Aloe
	Seite 30
	[Seite]

	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Anis Pimpinella Anisi
	Seite 44
	[Seite]

	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48


